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Bericht über die erste Aufführung am Stadttheater in Passau

am 3. Januar 1902.

"Der Gschlößlbauer", Volksstück mit Gesang in 3 Akten von
Emerenz Meier, welches Freitag den 3. Januar hier zum ersten
Male gegeben wurde, fand stürmischen Beifall, so daß bis jetzt vier
Wiederholungen des Stückes zu Verzeichnen sind. Emerenz Meier,
des schönen Bayerwaldes kernfrisches Kind, ist eine begabte, gott-
begnadete Dichterin. Der Berichterstatter der "Passauer Zeitung"
schreibt: "Ich erkühne mich, dem Kinde des Bayerischen Waldes eine
große Zukunft zu verheißen und weiß sehr wohl, was ich damit
behaupte. Hermann Bahr, der freisinnige und ebenso gefürchtete
Wiener Kritiker, hat erst unlängst in einem geistvollen Essay über die
Zukunft der Bühne behauptet, diese liege im ländlichen Drama. Die
Großstadt ist ausgepumpt, bar aller dramatischen Ideen und das
Landleben ist Voll wie ein Kohlenbergwerk. Wer seine Leute so gut
kennt, wie Emerenz Meier, wer die Leidenschaft so knapp und dabei
so trefflich zu behandeln versteht, wie sie, wer Scenen schafft, die sich
ruhig und würdig an die große Cavalleria rusticana reihen können,
wie die Verzweiflungsthat der Magd Mirz, der hat den Beweis
geliefert, daß er zu Höherem geboren ist, daß er wohl noch Schule
braucht, technische und praktische Schule, daß aber sein ist der Erfolg
der Zukunft. Im Episodieren ist die Verfasserin des "Gschlößlbauern"
Meisterin und ich glaube, Anzengruber nicht beleidigt zu haben, daß
ich sie an seine Seite stelle. Wie prächtig ist ihr die Segner-Wawi
gelungen. Und der Helmi! Die unglückliche Mirz! Der Pauli! Der
Brauherr, die gute Frau! Der alte Gschlößlbauer! Ich hatte meine
helle Freude daran; und mein Applaus, den ich der Verfasserin zu
wiederholten Malen spendete, kam aus dem Herzen. Es war ein
schöner Abend und das Ensemble hat bewiesen, wie sehr es an der
Schöpfung der anwesend gewesenen Verfasserin interessiert war"



P e r s o n e n :

Der alte Gschlößlbauer.
Kilian, sein Pflegesohn.
Gollnerfritz,
Dacherlpäuli,
Pechlersepp,
Pechlermartin,
Pechlerhiasl, Holzhauer
Dobelmann,
Michel,
Hans,
Wirt von Grainet.
Briga, seine Tochter.
Helmi, Müllerssohn.
Holler, Bräuer von Grainet.
Seine Frau.
Nanni, seine Tochter.
Mirz, Magd in der Mühle.
Der Pfarrer.
Viktore. Schwester des Hans.
Seph, ihre Freundin.
Segner-Wawi.
Toni.
Maxl.

Musikanten, Fuhrleute, Mägde
und anderes Volk.

Die Handlung spielt in Grainet und Umgebung.

Rechts und links vom Schauspieler.



Erster Akt.

(Inneres der Holzhauerhütte im Hochwald. Ein rauchgeschwärzter Raum
mit einem Fenster links. Hinten die Eingangsthüre, rechts ein Feuerherd
mit darüber hängendem Kochkessel. An der Wand ein Brett mit irdenem
Geschirr. Auf dem Boden Reisig und ein Wasser-Eimer. Neben dem
Herde eine zweite niedrige Thüre, welche in die Kammer führt. Rechts
vorne die Vorhangbettstatt des kranken Gschlößlbauern. — Die Vorhänge
sind zurückgeschlagen. Am Bette steht ein Stuhl. Vorn in der Mitte
ein roh gezimmerter Tisch und eine Bank. Statt der Stühle stehen
Hackstöcke herum, auf einem derselben liegt eine Axt. An der Wand
eine Schwarzwälder-Uhr, ein schwarzes Kruzifix zwischen grellen Heiligen-
bildchen, zwei große Baumsägen und anderes Holzhauerwerkzeug, ferner
an einem Hirschgeweih ein Rucksack, Joppe und Hut. Auf dem Fußboden
liegen Spähne und Holzstücke herum — Tiefe Dämmerung. Durch das
Fenster sieht man schwarze Tannenwipfel, über welchen der Mond steht.
Die Glut auf dem Herde ist im Erlöschen. Die Uhr tickt einförmig und
vom Bette her dringen die schweren Atemzüge des kranken Greises.)

1. Scene.
Gschlößlbauer (bewegt sich unruhig und hustet schwach, nach

einer Weile träumend). Es is scho recht a so! — Wiar i's der
Nanni versprocha hab im Sterben; gelt, so schön, Nanni. Und
der Bua hat mein g'hört, — mei' Bua! (Hustet und richtet sich
auf, die Decke vom Oberkörper streifend.) Kilian, bist denn nöt da?
— Und so finster is's! — Kilian! (Nach einer Pause, ruhig). Er
wird scho kemma; er woaß's ja, daß i stirb — und daß i do
nöt ehnder stirb, bis er kimmt. — Mei Bua! (Sinkt leise murmelnd
wieder zurück.)

2. Scene.
Gschlößlbauer. Kilian.

Kil ian (kommt durch die Eingangsthür. Er ist in Hemdärmeln,
trägt grünen Hut, rotes, lässig geknüpftes Halstuch, dunkle offene Weste.
In der Hand hält er ein Büschel Lungenmoos, den er nach einem Blick
auf den Kranken in den Kochkessel wirft).

Gschlößlbauer. Bist endli da, Bua? —
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Kil ian. J a , Vater. Gelt, i bin Dir schon z'lang aus-
blieb'n? — Woaßt, i hab weit umeinandersuch'n müss'n im
Wald, bis i an Baam g'fund'n hab, wo dös Zeug d'ran wachst.
— Aber iatzt sollst glei a Trankl krieg'n, das Di einwendi aus-
pecht. (Schüttet aus dem Eimer Wasser in den Kessel und wirft Reisig
auf die Glut.)

Gschlößlbauer. Gib Dir nimmer lang a Müah, Kilian.
Kil ian. Dös is gar koa Müah, Vater. — So a Medizin

is glei ferti. — (Nimmt vom Geschirrbrett ein blechernes Oellämpchen
und stellt es angezündet auf den Tisch. Das Herdfeuer lodert auf und
beleuchtet die Züge des Totkranken. Kilian, ans Bett tretend, besorgt:)
G'spürst nix, daß a bißl leichter wor'n wär um Di?

Gschlößlbauer. I bi scho z'fried'n. —
Kil ian. Na, wannst erst an Thee trunk'n hast! I mag

wett'n, daß D' heut a ruhige Nacht kriegst. — 's Lungenkraut
wirkt Mirakl! —

Gschlößlbauer. Bei mir nimmer, Bua. Aber daß i heut
a ruhige Nacht krieg, glaub i selber.

Ki l ian (seufzt tief auf, geht zum Herd und schöpft mit einer
irdenen Schale aus dem Kessel. — Dem Kranken den Arm unterschiebend,
hält er ihm die Schale an den Mund.) Trink, Vater! — Es wird
Dir am End doch a bißl besser! —

Gschlößlbauer (nippt und schüttelt den Kopf). Es geht
nimmer, Kilian.— Thua das Zeug weg, sitz Di aft1) a wenig
her zu mir. I hab nimmer lang zum Abroas'n und da möcht
i no allerhand dischkeriern mit Dir! —

Kil ian (mit einem schwachen Versuch zum Scherzen). Mach Dir's
do nöt gar so trawi!2) I wisset nöt, wo aus und wo ein vor
lauter Weillang, wannst mir davongangst. I s ja no lang nöt
Winter!

Gschlößlbauer. Na ja, der erst Schnee fallt auf mei'
Grab in Groanat drunt; aber liegt nix dran. I bin firti. Der
Herr Pfarrer hat mi z'sammg'richt die verganga Wocha. — W a s
no feit,3) dös wird unser Herrgott an alten Holzhauer, der si'
sei' Lebtag g'schund'n und plagt hat, scho' drein gehen lassen.
— Aber Du — Du liegst mir iatzt no im Sinn. Bist ja ganz
alloa auf der Welt und hast nix wia's D' gehst und stehst, als
was die erbärmli' Hütt'n da, 's Gschlößl, wia's d' Leut g'spött-
halber hoaß'n. —

1) dann. — 2) eilig. — 3) fehlt.
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Kil ian. Rant1) Di' um mi' nöt, Vater, i bin ja jung
und stark! —

Gschlößlbauer. J a , und a richtiger Bua bist aa. Scho'
dös sellmal, wiar i Di' als kloa's Kind ang'nummen hab', han i's
kennt, daß aus Dir ebb's wird. — Wannst glei' nur a Holz-
hauer bist, z'weg'n dem steckt do mehr Kern in Dir, als wia in
manch ein' g'studiert'n Kampi,2) und a heller Kopf, a resche
Schneid, a guat's Herz is mehr wert, als was a Vermögen.
— Freili, i kunnt Dir scho a solches aa geb'n, aber g'rad da,
Kilian, kimm i auf die hoakle G'schicht, die i Dir vor mei'm
Tod no' vazähl'n muaß. — Also hör' und erschrick mir nöt.
— Schau, Kilian, daß i Dei' rechter Vater nöt bin, das hab
i Dir bereits oft g'nug erzählt. — Dei' Mutter hat viel aus-
steh'n müssen! Sie hat Dich so gern g'habt, Bua! — Vierzehn
Wocha bist alt g'we'n, wie sie d' Augen zuathun hat — d' Nanni
— so jung no' — so wunderschö'. — Vor ihr'm Tod hat's
mir no' was für Di' übergeb'n, das Du haben sollst, wennst
amal groß bist. — Es san so bei an 800 Gulden — in der
hölzernen Schachtel draußt in der Kammer; Deine Zeugnisse
hand dabei und a Brief von Deiner Muattern, den's vor ihr'm
Tod no' an Dich g'schrieb'n hat.

Ki l ian (krampfhaft die Hände um das Knie, starrt zu Boden).
Gschlößlbauer (hebt den Kopf, verklärt lächelnd). Kilian!
Kil ian. Ja , Vater!
Gschlößlbauer. Heut kimm i no' zu ihr, zu Deiner

Muattern. — Wann's mi' fragt: "Hast all's treuli' ausg'richt't,
was i Dir weg'n mei'm Buab'n auftrag'n hab?" — gelt i därf
" J a " sagen!? —

Kil ian (aufschluchzend). Vater! —

Gschlößlbauer. Und Du woaßt ihra Grab, Bua, im
Groanater Freithof drunt'. — Du woaßt, wo D' mi' hinleg'n
lass'n muaßt!

Ki l ian. Dös woaß i. —
Gschlößlbauer (hustet und röchelt schwer). Sunst, glaub' i,

han i Dir nix B'sonders mehr z'sag'n. — Grüß mir d' Holz-
hauer allz'samm, die mi' gern g'habt hab'n! Hm — wia werd'n
si' die wundern, wann's sie's inna werd'n, daß der alt Gschlößl-
bauer — der vor acht Tag'n no' mit eah'n Blöcher g'macht

1) kümmern. — 2) großer Herr.
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hat — g'storb'n is! — Mach eah's zu wissen, daß s' die künftig'
Nacht wachen bei mir. — Mi' g'freut's alser toter no', wann
i's hör'! —

Ki l ian (schüttelt ihm die Hand und fährt sich mit der Linken
über die Stirne; unterdrückt). Herrgott!

Gschlößlbauer (wie einschlummernd, leise). Und zahl' eah'
fein zum Trinka dazua, was s' mög'n — a so für d' Lusti'keit!

Ki l ian. Es wird all's g'scheh'n! —
(Pause. Das Röcheln des Sterbenden wird immer lauter. Die

Herdglut ist im Erlöschen. Die Uhr steht und durch das Fenster sieht
man den ersten Schimmer der Morgenröte über den schwarzen Tannen-
wipfeln.)

Gschlößlbauer (rafft sich noch einmal auf, mit hohler Stimme).
Bua, woaßt nöt, was's mit der Briga, der Wirtstochter vom
Groanet, is? — I moan, i han g'hört, daß s' den Müllersuh',
den Helmi, heiraten will!

Ki l ian. J a , in vierza Tag'n soll d' Hochzat sein!
Gschlößlbauer. S o ? — Vierza Tag is a Zeit, in der

si' gar viel ändern kann — und wann i ban unsern Herragott
ebb's gilt, aft kriegt's der Helmi nöt, 's Wirtsdirndl. Deinet-
weg'n nöt, Kilian; denn i woaß, was i woaß. — Und iatzt
pfüat Di' Gott, Kilian! Gib mir d' Händ fest, i kann's nöt
sag'n, ob mi nöt g'schwind der Tod übereilt — rodl'n und
brenna thuat's mir einwendi' und gern möcht i Dir's no sag'n,
betreff Dein' wirklinga Vatern, — — er lebt no —

Ki l ian (rasch). Mei' Vater lebt?! — I bitt Di', red' —
red'! —

Gschlößlbauer. Es is — — es is — — (Seine Atem-
züge werden immer kürzer und leiser. Noch einmal spricht)

Kil ian. Wer is mei Vater? — (Das Morgenrot blinkt nun
voll herein durchs Fenster.) Willst mi' denn wirkli' verlassen? —
I bitt um dös oane Wort no', wer is mei' Vater? — (Weint.)
Zu spät! — Der Tod hat ihn ereilt! — (Weint kräftig, ergreift
des Toten Hand) Pfüat Di' Gott und grüaß mir mei' liab's
Muattei tausendmal! — —

3. Scene.
Kilian. Dann Gollnerfritz. Dacherlpäuli. Pechlersepp.

Pechlermartin. Pechlerhias. Dobelmann. Hans. Michel.

(Stimmen durcheinander im Flur.) Grüaß Di' Gott! — Gua'
Morg'n, Kilian! — Des brennt's ja dem Tag d' Aug'n aus
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mit Enkerm Liacht! — Von weit'n hab'n wir's scho' g'seh'n.
— Und frisch is heut. Habt's a warme Stub'n, Gschlößlbauern?

Kil ian (in der offenen Thüre) Geht's nur eina, die werd'n
mir scho' krieg'n! —

(Die Holzhauer, sämtlich mit vollen Rucksäcken, Sägen und Aexten
beladen, drängen ungestüm herein und legen, ohne sich vorläufig um
anderes zu kümmern, ihre Sachen ab.)

Dobelmann (seinen Rucksack neben das Fenster hängend). Gelt,
ös wunderts Enk, daß wir heut scho' in aller Fruh da herauf-
kemman? —

Kil ian. Freili, i hätt' Enk heut nöt verhofft, weil i glaubt
hab', ös arbeit'ts no' drunt im Hollergrund! —

Pechlermart in. Dort han mir vorläufi' ferti. — Iatzt
müass'n wir aufwärts, dem Säumerholz zua, wo bei hundert
Stämm zum Umleg'n hand. —

Gollnerfr i tz. J a , und weil der Weg grad da drent
fürgeht, hab'n mir uns denkt, mir müass'n do' nachschau'n, wia's
Enk geht! — Was macht denn Dei' Alter? — I s er scho' g'sund?

Kil ian (leise, gepreßt). Grad vorhin is der Vater g'storb'n!

Gollnerfr i tz. G'storb'n?! — (Außer sich.) G'storb'n —
unser Gschlößbauer? (Stürmt nach dem Bette.) Mei' alter Bua,
— is denn wirkli' wahr? —

Pechlermar t in (ihm folgend). Herrgott! — War's denn
migla? (möglich)

Pechlersepp. Wer hätt' denn da an Gedank'n g'habt?
— Armer Bua — dös is a harter Schlag für Di'! —

H a n s (ein großer, schöner Bursche). Hart mag's scho' sei' —
er is Dir ja wia'r a leiblicher Vater g'we'n. — Aber weg'n
dem darfst nöt verzagn!

Kil ian. Hans, kannst Dir's denken, wia mir z' Muat is!

Hans . Brauchst mir nix z'sag'n, i woaß's schon! —
Ki l ian . I han kürzli' auf der Windschnur zwoa z'samm-

g'wachs'ne Ficht'n g'seh'n. — Der letzt' Sturm hat sie aus-
einanderg'riss'n. — Oane steht no' — sie laßt d' Aest' häng'n
und streckat si' am liebern selber der Läng' nach nieder — grad
so is's bei mir! —

Hans . Dös wachst si' mit der Zeit wieder aus! — (Geht
mit Kilian zu den übrigen.) — — —

(Sämtliche Holzhauer stehen im Halbkreise um das Bett. Alle starren
schmerzbewegt auf den Toten.)
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Gol lner f r i tz (kniet vor dem Bette und schüttelt des Toten
Rechte). Alter Bua, Du! — Hätt' Di' nöt für so verschlag'n
ang'schaut, daß D' mir davongangst, ohne mir's z'sag'n, was
D' im Sinn hast! — Naa — hätt's wirkli' nöt 'glaubt! —
Aber pfüat Di' Gott und schlaf wohl! —Lang wird's eh' nimmer
ansteh'n, bis i nachikimm nach Dir! —

Kil ian. Da hat er mir auftrag'n — Gollnerfritz —
Gollnerfr i tz (auffahrend). Was? —
Kil ian (lächelnd). I soll's Dir und den Pechlern sagen,

daß er Enk anmeld't, enterhalb der Grenz, wo man 's Leben
mit'n Leb'n vermaut't! — Und wo's koane Holzbäum mehr
gibt! —

Gollnerfr i tz (wischt sich die Augen, lacht und schüttelt dem
Toten, abermals die Hand). Alter Kamerad! —

Kil ian. Oes sollt's Enk derweil d' Totensupp'n guat
schmeck'n lass'n, sollt's aa heut Nacht wacht'n bei eahm und
lusti' sein! —

Pechlermart in. Das is der Gschlößlbauer! — (Wischt
sich die Augen und lacht.)

Pechlersepp (desgleichen). I moan, i hör'n selber! —
Kil ian (sich aufraffend). J a , i wir' Enk iatzt glei' a Feuer

macha, daß's Enk was Warm's zum Ess'n richt'n könnts.
Go l lne r f r i t z (abwehrend). Naa, dös braucht's nöt, dös is

ganz unnöti'. — Mir ess'n heut kalt! — (Setzt sich mit Fleisch
und Brot an den Tisch.)

Pechlermart in (den Toten mit der Decke verhüllend). Schlaf
wohl, Gschlößlbauer. Machen mir's kurz mit unserer Raunzerei,
weil's do' net hilft.

Pechlersepp. Ess'n mir halt — kalt, wia der Gollner-
fritz. (Beide entnehmen ihren Rucksäcken Eßwaren und setzen sich an
den Tisch.)

Pechlerh ias l (schwerfällig folgend). J a , ja, a so is's halt
auf dera Welt da!

Dacherlpäul i . D' Welt is a Jammerthal, hat mei' Ahnl
oft g'sagt. Und wahr is's, richti' wahr is's! (Zieht sein Brasilglas
und schnupft.)

Dobelmann (nach dem Glase greifend). Hast ebber an guat'n,
Dacherlpäuli? —

Dacher lpäul i . An gua t ' n?— Ha! — Im Himmi beim
Herrntisch hievorn schnupfen's koan bessern! —
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Dobelmann (schnupfend). M — hm! — A wen'g z'viel Kalk
hast eahm geb'n, moan i! — (Wischt sich die Augen und geht zum
Tisch. Michel folgt ihm.)

Dacherlpäul i (setzt sich im Hintergrund zu seinem Rucksack und ißt).
H a n s (am Tische). Geh her, halt mit uns, Kilian!
Kil ian (am Herde lehnend). Mi' hungert nöt!
Pechlersepp. Na freili' — geh her und iß! — Sach'

gnua hab'n mir, was Dei' Herz verlangt! —
Dobelmann. Fleisch, was D' magst! —
Michel (auf seinen Rucksack schlagend). Und allerhand andere

gute Sachen. Geh her, Kilian! —
Kil ian. I mag wirkli' nix!
Pechlerhias. I aa nix! — —
H a n s (neckend). O ja, wann er 's wisset, der Kilian, er möcht

schon ebb's. Wann der Dacherlpäuli dort hint a bißl füraruck'n
wollt! (Mit schalkhafter Strenge.) Scham' Di', Päuli! Hat eahm
d' Wirtbriga gestern an Schnitz'n G'selcht's g'spendiert. Du Neid-
hammel! — Sie hat Dir'n do nöt z'weg'n dem geb'n, weilst
Du der schö' Pauli von der Dachlhöh' bist, sondern weil (mit
einem bezeichnenden Blick auf Kilian). — Du woaßt es schon! —

Dacherlpäul i (mannhaft). J a , da bin i scho' da! — Der
Kilian kriagt'n schon aa! — Aber Du nöt a Bröckl, daß Du's
woaßt! — Da hast den Schnitz'n G'selcht's, Kilian! Von der
Wirtbriga is er! —

Kil ian (lächelnd). Geh nur an damit, Päuli, und iß ihn
selber! —

Dacher lpäul i (das Fleisch schnell einsteckend). Na, wennst'n
nöt magst, i kann nix dafür.

Hans . Besten Appetit, Päuli! — Der Wirtbriga wir' i
aber morg'n a bißl was verzähl'n weg'n dem G'selcht'n. —

Michel. Die wird si' wundern, daß's der selber g'ess'n hat.
Dacher lpäul i (essend). Weil's der Kilian nöt mög'n hat.
Dobelmann. Und weil's dem Päuli selber so stark

g'schmeckt hat. —
Gollnerfr i tz. Schaut's, daß's firti' werd't's, Buam, mir

müass'n in d' Arbeit.
Pechlermart in. Dös wird heut an Arbeiterei wer'n. Mi'

hat nix mehr g'freut, seit der Gschlößlbauer nimma dabei
g'we'n is! —

Kil ian (birgt das Gesicht in die Hände).
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Gollnerfr i tz (aufstehend). Hör'n wir auf, es is Zeit zum
Geh'n! —

Pechlermart in . J a , pack'n wir uns z'samm' in Gott's
Nam'! —

(Die Holzhauer rüsten sich zum Gehen.)
Kil ian (ist ihnen beim Zusammenklauben des Werkzeuges

behilflich).

Gollnerfr i tz (ihn auf die Schulter schlagend). Und was hast
denn Du iatzt im Sinn, Bua? Alloa' wirst kaum herob'n bleib'n
im Gschlößl, zuadem steht aa der Winter vor der Thür, wo si'
d' Arbat für a paar Woch'n aufhört! —

Kil ian. I woaß's selber no' nöt, was's wird! — Zum
Erst'n grab i an Vatern ein; darnach kann's no' allweil a Zeit
dauern, bis's zuaschneibt. I s das amal, so sitz' i mi' halt zum
Weberstuhl drunt' in Groanet, wia'r alle Jahr. — Es wird
si' schon ebb's finden! Arbat gibt's ja überall! —

Gollnerfr i tz. Da hast recht. Wenn Di' überhaupt amal
ebb's druckt, wia man's oft vorher gar nöt vermuat', aft woaßt,
daß dem Göllnerfritz'n sei' Häusl beim G'föhret drunt steht,
und daß D' dort allebot guat aufg'numma bist. — Mir geh'n
iatzt an's G'schäft; Du wirst wohl ebbern braucha heut; —
drum kann der Dacherlpäuli dableib'n bei Dir. — Er kann Dir
d' Gäng b'sorg'n, — hörst es, Päuli ! — Auf d' Nacht kemman
wir aft scho' zum Wachen, wia's der Alt' hat hab'n woll'n! —

Kil ian. J a , es is recht! S o pfüat Enk Gott derweil! —
Holzhauer. Pfüat Gott, Kilian!

(Alle ab bis auf Dacherlpäuli.)

4. Scene.
Ki l ian . Dache r l päu l i . Dann M i rz .

Dacher lpäul i . Der Gollnerfritz hat do' an Einsicht, weil
er grad mi' ausg'suacht hat zu Dei'n Bedient'n. — Das g'freut
mi'! — Es richt' Dir's aber aa koaner so guat aus, wia i!

Ki l ian. Na, i will's seh'n, Päuli ! —
Dacher lpäul i . Zweifelst vielleicht an mir? — Bin i Dir

ebber nöt Mann gnua? —
Kil ian. Es gibt so viel z'thoan weg'n der Leich'! Also

geh, Bua, mach' Di' a bißerl schleuni', geh' in's Pfarrhaus
abi und sag', daß mei' Vater g'storb'n is und lasset an Hoch-



— 13 —

würden bitten, wenn er ma' die Liab anthuan möcht und glei'
raufkommen! —

Dacherlpäul i (schlau). Soll i's der Wirtsbriga nöt aa
sag'n, daß s' rauf kimmt? —

Kil ian (ungeduldig). Geh, geh! Laß mi' mit der Briga
aus; i kann koa Weiberleut iatz brauch'n — und d' Briga hat
bei mir nix mehr z'suach'n, geh, geh! —

Dachlerpäul i . Na ja, i geh schon! (Für sich.) Aber der
Briga sag i's doch! — (Laut.) Pfüat Di', Bua! — Weilst 's Madl
nöt willst, sollst an Pfarrer hab'n! (Hat seinen Rucksack umgehängt,
geht zur Thür.)

Ki l ian (schließt die Thüre und lehnt dabei).
Mirz (tritt ein durch die Eingangsthüre, Mitte). Hoppla, iatz

war ma bald z'sammg'stössen!
Ki l ian (erstaunt). J a , Mirz, was führt denn Di' da auffa

ins Gschlößl? —
Mirz. Kilian, i hätt' mit Dir z'red'n — aber alloa sollst

halt sei'.
Kil ian. Da Dacherlpäuli geht ja so grad, gel' Päuli?

Dacherlpäul i . Na freili! O Kreuz, a Weiberts da herob'n,
bei Dir alloan und i soll geh'n? O Kreuz, wenn dös der
Pfarrer wüßt'. (Erstaunt ab.)

5. Scene.

Ki l ian. Mirz.

Kil ian. Also wo fehlt's, Mirz?

Mirz. Guat, daß i Di' no troff'n hab'; i bin eigens früah
fort von der Mühl, weil i g'fürcht' hab', Du möcht'st sonst
schon in d' Arbeit geh'n, und i muaß mit Dir a paar wichtige
Wörtl reden. — Schlaft Dei Vater? —

Kilian. Der stört uns nöt, der schlaft guat. — Mei'
Vater is vor a halb'n Stund verstorb'n! —

Mirz (erstaunt, traurig). Was? Der Gschlößlbauer g'storb'n?
— Armer Bua. — Iatzt trau i mi' schier gar nimmer aussa
mit der Sprach, weg'n was i eigentli da bin; 's möcht da z'viel
Herzload z'sammkommen. —

Kilian. Red nur, es geht mir iatzt auf a bißerl mehr an
nimmer z'samm!
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Mirz. Schau, Kilian, i woaß, daß Du d' Wirtbriga gern
hast und drum thuat's ma weh, daß i Dir sagen muaß, daß s'
a falsch' Weiberleut is, die's mit dem Müllerhelmi hat und daß
sogar bald Hochzat mach'n woll'n!

Kil ian. Was Du mir da sagst, dös woaß i lang scho. —
Es is a Dummheit g'wen von mir, daß i armer Teufel an a
reiche Wirtstochter denkt hab. Arm und reich kimmt nöt z'samm.
— Es wird scho a so sein müass'n! —

Mirz. Wenn unser Herrgott g'recht is, aft darf's nöt
g'scheh'n, daß der Helmi die Briga kriagt, denn es war a Mord
an an Menschenleb'n!

Kil ian. I versteh' Di' nöt recht, wia Du dös moanst!
Mirz. Kilian, i bitt Di', leg' Di' Du ins Mittel, lass'

nöt ab von der Briga und es kann am End no' alles recht
werd'n! —

Kil ian. A Liab laßt si' nöt erzwingen. — Aber sag'
mir nur, warum Du Di' so um mi' und d' Briga kümmerst?

Mirz (in größten Schmerz ausbrechend). Weil — weil —der
Helmi mi' betrog'n hat, weil er mi iatzt im Unglück verlass'n
wil l !—

Kil ian. Arm's Dirndl, da bist wohl zum bedauern! —
Aber Du muaßt halt Dei' Load scho' trag'n, denn i kann Dir
nöt helf'n! —

Mirz (verzweifelt). Kilian! Kilian! — Es gibt a Unglück
— i schwör's! — Glückli' soll'n dö Zwoa nöt werd'n! I kann's
nöt mit anseh'n — i halt's nöt aus! Aber i woaß, was i
thua! Verzeih mir's der Himmi — es gibt koan andern Aus-
weg für mi! (Will ab.)

Ki l ian (will sie zurückhalten). Mirz, laß red'n mit Dir!
Mirz. Na — es is vorbei! Pfüat Di' Gott, Kilian!

(Stürzt ab.)

6. Scene.

Ki l ian . Dann P f a r r e r .

Kil ian. Das arme, arme Dirndl. Also der Helmi. —
(Lacht verbissen.) J a , ja, so a reicher Kund' macht eahms leicht!
— A Dirndl in d' Schand bringa und nachher im Elend sitzen
lassen! — Mei' Vater is ja aa a solchener Ehr'nmann — ha! Der
Hund! I moan, mit dem kimm i no' amal z'samm, dem wirf i sei'
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Vaterschaft no' amal ins G'sicht zum Dank, daß er mei' arme
Muatter z'Grund g'richt't hat! —

P f a r r e r (gemütlicher alter Herr, tritt langsam ein, bemerkt Kilian,
tritt zu demselben und legt ihm die Hand auf die Schulter, spricht im
Dialekt). Kilian! —

Kil ian (wie aus einem Traum erwachend). Was soll's? —
Ah, Hochwürden, Du bist's! Sei halt nöt bös, daß i Di' da
'rauf hab' bitten lassen!

P f a r r e r (recht gutherzig). Red nöt, das is mei' Beruf, daß
i zu die Kranken und G'storbenen geh! — Freili' seid 'r a bißl
hoch herob'n, aber dafür hat der Gschlößlbauer a nöt so weit
in Himmi 'nauf g'habt! —

Kil ian. Und 'n Vatern han i no gar nöt z'sammricht'n
könna! So armseli liegt er d'rinn! —

P f a r r e r (der hinter die Bettvorhänge geblickt hat). Nöt arm,
Kilian, gar nöt so arm. Er liegt ganz schön und friedli' da,
man möcht ihn schier beneiden! (Schlägt ein Kreuz und betet still.)

Kil ian. Es g'freut mi', Hochwürden, daß D' den weiten
Weg nöt g'schiecha hast! Und recht dankbar bin i Dir dafür
— daß D' Dich um d' Leich' rant'n (annehmen) willst!

P f a r r e r . Bis zum G'fäll' muaß der Transport mittelst
Tragbahr'n g'scheh'n. Von dort weg lass' i dann die Leich'
mit meinem Fuhrwerk nach Grainet schaffen! —

Kilian. I dank halt herzli'! —
P f a r r e r . Das Uebrige werd' i scho auch b'sorg'n! (Geht

zum Weihbrunnkessel und besprengt den Toten mit Weihwasser.) Also
der Dacherlpäuli sagt ja schon ein, daß heut Nacht g'wacht und
herob'n bet' wird.

Kil ian. J a , dös is alles b'sorgt. — A rechts Anlieg'n
hätt i no', Hochwürd'n, Dir vorz'bringa, bevor Du gehst; wennst
mi' halt anhör'n möchst! —

P f a r r e r . Red, Bua, was D' am Herzen hast und wenn
i Dir mit Rat und That beisteh'n kann, soll's gern g'scheh'n!

Ki l ian. Es betrifft die Hinterlassenschaft von mein Pfleg-
vatern. I mag's nöt gern alloa und ohne Zeug'n durchschau'n;
es is mir liaber, wann Du, Pfarrer, dabei bist. — An Augen-
blick nur Geduld! — (Geht in die Kammer und kommt mit einer
hölzernen Schachtel zurück, welche er auf den Tisch stellt.) Siehst, — da
d'rinn soll all's dös sein, von dem mir der Vater no' vor'm
Sterb'n g'red't hat. — In dera Schacht'l hat er all's aufg'hebt,
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was für eahm wertvoll g'wen is! — Er hat's nia versteckt vor
meiner und i han eahm aa nia einig'schaut, denn es is mir
stets wia'r a Heiligtum fürkemma, des man net anrühr'n darf!

P f a r r e r . Respekt, Kilian! —

Kil ian. Pfarrer, Du mußt mi' versteh'n; Du mußt wissen,
was in mir vorgeht! — Mei' Vater hat mi', vor er g'storb'n
is, no an sei Bett g'rufen — hat g'sagt, daß er a Geheimnis
no am Herzen hat, das mi' betrifft und das er net mit ins Grab
nehmen will. — Er liegt schon in den letzten Zügen fast, da
g'steht er mir no' — daß mei' wirklicher Vater no' am Leben
und a reicher Mann sei! — I schrei: Vater, Vater, wer is's
— nenn mir sein Namen — — da erstirbt ihm 's Wort auf
der Zung' — — und gar war's mit eahm. (In Wut) Pfarrer,
Pfarrer, es hat net sei' soll'n, daß i' den Namen erfahr —
denn hin zu ihm wär' i und hätt'n erwürgt, den Schuft'n,
der mei' Muatta verlassen und mi' in Not in d' Welt g'setzt
hat. (Verbissen.) Net wahr, Pfarrer, es gibt miserable Lumpen
auf der Welt? — Und sie gehen daher als Ehrenmänner, wer'n
respektiert und g'lobhudelt von die Leut'n — grad weil sie mit
an vollen Geldsack schebbern können! —

P f a r r e r . Tröst' Dich, Kilian; sie trag'n ihre Straf' in
der ei'gnen Brust mit herum! —

Kil ian. Du moanst, a schlecht's G'wiss'n? Ha, geh' mir
damit! — Dös gibt's höchstens bei die kloan Kinder, wann sie
a Haferl brocha hab'n und Schläg' fürcht'n. — Große Lump'n
schlafen, essen und trinken und werd'n alt! — Und wenn's
eah'n ja amal einfallt, daß s' da und dort a Menschenleb'n ver-
nicht't hab'n, geb'n s' vielleicht dem nächstbesten Bettlwei' an
Sechser — und guat is! —

P f a r r e r . Kilian, red' net gottlos! —
Kil ian (lacht).
P f a r r e r . Wer die Liab net kennt und übt, der muß an

ihr verzweifeln. — Du sollst den net hassen, der Dir so viel
angethan! —

Kil ian. So soll i' vielleicht hingeh'n zu eahm und ihn
um Verzeihung bitt'n, daß er mei' Mutter in d' Schand und
ins Grab 'bracht hat? — Na, na, Pfarrer, wenn das Recht
is, dann gibt's überhaupt koa Gerechtigkeit mehr, dann is alles
Beten umsunst! —
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P f a r r e r . Es gibt eine Gerechtigkeit, und früher oder
später kommt alles an den Tag. — Jetzt sei vernünftig, Kilian,
halt' das Andenken an dein' Pflegvater'n in Ehren und führ'
koane solchen Reden mehr!

Kil ian. Muaßt ma' halt verzeih'n, i bin heut mit mir
selbst net einig! (Oeffnet die Schachte.) Wannst so gut wärst und
die Sach' selber a biß'l durcheinander klaub'n möcht'st! —
(Einige Papiere herausnehmend.) Das wer'n wohl meine Zeugnisse
sein! — Und da is a versiegelte Tasch'n, i woaß net, was
drinn is! —

P f a r r e r (öffnet sie, Banknoten fallen heraus, erstaunt). Das is
ja Geld — ein's — zwei — drei — (zählt leise) 800 fl. —
Das is ja ein Vermögen! — — Und da ein Brief. — —

Kil ian (aufgeregt). Pfarrer, i bitt, les, les! —
P f a r r e r (hat den Brief geöffnet). Von Deiner Mutter, Kilian!—
Kilian. Es wird wohl so sein!
P f a r r e r . Also hör': (Liest) "Bist nun wohl schon groß

und ein verständiger Bub, lieber Kilian, denn der Hans hat
mir's in die Hand versprechen müssen, daß er Dir das Täscherl
net zeigt, bis vor seinem Tod — oder im höchsten Notfall. —
I' muaß sterb'n — i fühl's, es geht mit mir zu End'. Er
wird Di' an Kindesstatt annehmen! — O liebster Bub, i bin
doch net ganz unschuldig daran, daß i Dir koan ehrlichen Namen
geben kann — denn Du wirst ja net wissen, wie schlecht es
Deiner Mutter ergangen ist. Der Malzermichl is net Dei'
Vater, sondern a reicher Mann, der mi' net heiraten hat können,
weil er damals vor der Gant g'stand'n is — und da hat er
mi' auf den Knien d'rum bitt' und g'sagt, daß er sich erschieß'n
thät, wann ich ihm, a Reiche z'heiraten, im Weg stund. —
Mir hat er erbarmt, und so hab' i mi' halt d'reingeb'n, ganz
stad. — Der Malzermichl is als Vater ins Kirchabuch ein-
g'schrieb'n word'n, und er hat ihm dann hoamli' 500 fl. aus-
zahlt! — In dem Täschel san 800 fl. — die Dei' rechter Vater,
wie Du auf d'Welt komma bist, hoamli' in mei' Hütt'n bracht
hat und Dir in d'Wieg'n g'legt hat. — Der Hans, der Gschlößl-
bauer, hat sich um mich ang'nummen! Gott vergelt's ihm
tausendmal. Du schlafst da vor mir, mei' liebes Kind, und
weißt von nichts; nicht einmal das, daß ich von Dir geh'n muß
— ich — Deine Mutter! — O, könnt ich doch alle meine Lieb'
zu Dir auf der Erde lassen, mei' lieber, einziger Bub!"

2
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Kil ian (in tiefstem Schmerz). Muatta — Muatta! —
P f a r r e r (weiter lesend). "Trag' Dein' recht'n Vatern nichts

nach, verzeih' ihm, wie ich ihm Verziehen hab'!"
Ki l ian. Aber wer is mei' Vater, wer is?
P f a r r e r (lesend). "Veracht' ihn net, es is der Hollerbräu

von Grainet!"
Ki l ian (auffahrend). Der Hollerbräu? — O Mutta, Muttei,

muß denn so sein mit uns — so arm, so traurig?
P f a r r e r . So denken wohl Tausende und Abertausende,

lieber Kilian! Aber gib Dich zufrieden, was nicht anders sein
kann, kann eben net sein. Dir steht's jetzt zu, daß Du ein
Mann bist und den Kopf oben behältst. — Bist ja noch so
jung; ein ganzes Leben liegt vor Dir!

Ki l ian (vor sich hinstarrend, tonlos). J a , a ganzes, lang's Leb'n!
P f a r r e r . Heut', wo Dich der Tod Deines Pflegevaters

und vielleicht noch manches andere gänzlich niedergeschlagen hat,
sind Trostreden vergeblich. Aber das vergeht wieder, lieber
Bub, glaub' mir's! — Hab' ja selber meinen Teil schon durch-
gemacht; hab' oft gemeint, jetzt bleibt mir nichts mehr übrig,
als mich hinzulegen und zu schreien: Lieber Herrgott, komm!
J a , mein Gott, das nützt aber nichts; aufsteh'n muß man wieder
und weitergeh'n! — Und schließlich gefällt's einem auch wieder!
Den Kopf empor! Mut — frisch und fest! — Jetzt ist der
Herbst, — der Winter wird in kurzem unser schönes Waldler-
land ins weiße Bett legen! — Derweil trauerst Dich aus und
im Auswärts (Frühling) — da mein ich — (schlägt ihn auf die Schulter)
hör' ich doch hie und da auf meinen Gängen wieder einen
schönen Juchetzer vom Wald herabklingen.

Ki l ian. 's kann sei! — D' Menschen hand in allem
von heut auf morgen! —

P f a r r e r . Jawohl, und gut ist's so. (Nimmt seinen Hut.)
Also, was i wegen dem Begräbnis Dir versproch'n hab', das
besorg' i Dir! Also — pfüat Di' Gott! —

Kil ian. I dank Dir, Hochwürd'n, daß Du so guat zu
mir g'sproch'n hast. J a — Du kannst oan d'Seel ei'richt'n
und wenn's no so verdraht war! —

P f a r r e r . Und wenn Dich unser'm Herrgott seine Hand
auch no' so schwer jetzt troffen hat, nimm's in Demut an und
glaub' mir, er legt auf keines Menschen Schulter mehr, als sie
auch wirklich ertragen kann! — Pfüat Di' Gott, Bua! (Ab,
Eingangsthür.)
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7. Scene.
Kilian, dann Seph, Viktore und Segner-Wawi, (letztere ein zartes,
blasses Mädchen, kommen durch die Eingangsthür. Sie tragen Körbchen,

Tannenzweige, künstliche Blumen und zwei Kerzen).

Ki l ian (hat den Pfarrer bis zur Thür begleitet, kommt langsam
vor, sinkt auf einen Hackklotz und starrt in den Brief von seiner Mutter).
Also der Hollerbräu! — O Muatter, Muatterl, was mußt Du
ausg'stand'n hab'n! Damit a anderer sei Glück macht, bist Du
unglückli' word'n! — Hollerbräu, ich glaub', wir rechnen noch
ab mitsamm'! — Die Papiere und das Geld thua i wieder auf
sein Platz — es wird ja bald a Zeit kemma, wo i beides not-
wendig brauchen kann! — (Hat alles in die Schachtel gethan und
tragt es in die Kammer, ab.)

Seph u. (treten ein, sich umsehend). Der jung' Gschlößlbauer
is ja net da! —

Viktore. Meiner Seel, ja. — Aber weit kann er auf
koan Fall sein; is ja grad der Herr Pfarrer im Hoamsuch'n
bei eahm g'wen!

Seph (kichernd). Weil uns nur der nimma troffa hat! —
Mir hat 's Herz ander's g'schlag'n, wia er vor unserm Dickerat
vorbei is. — A bißl nur wann er in d' Seiten g'schaut hätt',
— hätt' er uns g'seh'n! —

Viktore. Nachher war's aa net aus g'wen. Gar so stark
schenier i mi' dennerst net vor seiner. — I hab' koa schlecht's
G'wiss'n! —

Seph . I aa net; aber es is halt schon a so! Vor an
geistlinga Herrn hat ma' allweil a bißl an Respekt! Gelt,
Wawi!

Wawi. I woaß net — unser Herr Pfarrer is recht brav! —
S e p h . O Du Betschwester! —
Viktore. Bei der Wawi han'd alle Leut brav — sogar

der Kilian! —
Wawi. Geh, red' net so viel!
Viktore. Geh, wir' net so rot desweg'n, Wawi.
Wawi. Wenn's mi' aufzwick'n wollt's, geh'n i wieder! —
Seph (ernst). Seid's stad, dort kommt der Gschlößlbauer! —
K i l i an (tritt aus der Kammer, überrascht). J a , was seh' i

denn da?
Seph . Grüaß Gott, Kilian! Der Dacherlpäuli hat ein-

g'sagt, daß Dei' Vater g'storb'n ist! — Und jetzt frag'n wir
2*
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uns an, ob's Dir recht is, wann mir's a bißl sauber herricht'n
bei Dir! —

Kil ian. Da braucht's koa Frag'n. — Es g'freut mi',
daß 's so freundli' an uns denkt's. — (Tritt zu ihnen) Und
soviel schöne Sachen habt's mit'bracht — sogar Wachslichter!

W a w i (die die Kerzen trägt, verlegen). I hab's no' von
meiner Ahn'l her und weil wir's eh nöt brauchen. — —

Kilian. J a , wann i nur wisset, mit was i Enk aa'r amal
a Freud' machen kunnt!

Seph . Mit was? — Durch dös, daß Du koa so a trüab-
selig's G'sicht machst! Daß Di' zum Tisch hinsitz'st und uns
zuaschaust, derweil mir Dei' Gschlößl ausputzen! —

Kil ian (freundlich). Dös kann i leicht thoa.

(Die Mädchen legen ihre Sachen nieder, treten ans Bett und schauen
hinter die Vorhänge.)

Seph (sieht sich dann prüfend um). Dös wird si' kaum macha
lass'n! —

Kilian. Was denn, Seph? —

Seph. Da, neb'n an Bett soll do' a Tisch'l oder was
sei', daß mir d'rauf d'Sach hinricht'n können. Der Stuhl is
z'kloa — hast denn net irgendwo so an alt's G'rüst? —

Kilian. J a freilich — in der Kammer steht a so a gleicher
Tisch! — Wart, i trag'n eina!

Seph . I hilf' Dir! (Beide gehen in die Kammer und tragen
ein Tischchen herein, welches sie neben das Kopfende des Bettes stellen.)
S o , den Stuhl weg da!

Wawi (trägt den Stuhl fort).
Seph (nimmt ein weißes Tuch aus ihrem Korb und breitet es

über das Tischchen.) Das g'hört si' zum Allerersten! —
Viktore (umherblickend). Na, i glaub, dös notwendiger war

doch, daß ma' z'erst auskehrt! Wo is denn a Bes'n, Kilian! —
Kilian. Vor der Thür'! —
Viktore (holt den Besen und beginnt zu kehren).
Wawi (geht zum Tisch und pflückt an den Tannenzweigen). Du

kunnt'st mir schon helf'n, Kilian. — Da, brock die Zweig' schö'
z'samm! —

Kil ian (setzt sich zu ihr). Ja , Wawi, i hilf Dir! — Wird
dös a Kranz? —
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Wawi. Naa. — Die Kreuzzweigerln leg'n wir rund um
den Tisch dort! Schau, a so! — (Nimmt ein Büschelchen und säumt
mit den Zweigen das weißgedeckte Tischchen.)

Ki l ian. Dös is schö'! —
Wawi. Und in d' Mitt' stell'n wir die zwoa Bilder,

die wir mit'bracht hab'n — davor a paar Leuchter und Kirz'n
drin. — Bei der Nacht um zwölfe, wann der Rosenkranz bet'
wird, zünd'n wir's an! —

Viktore (den Besen weglegend) A Flaschen voll Weihbrunn
hab' i aa in mein' Körbl! (Bringt die Flasche.)

Seph. Gib mir aber z'erst d' Bilder und d' Leuchter her! —
Viktore (holt es nebst den künstlichen Blumen lachend). Da han'd

sogar a paar Rekrut'nbusch'n dabei! Die leg'n mir am End
daher! —

(Die Mädchen beschäftigen sich weiter.)

Wawi (stiehlt sich zu Kilian, leise). A Gebetbüach'l braucht's
wohl aa, wann heut d' Armseel'nlitanei bet' wird. — Da
hätt' i Dir dös meine mit'bracht, Kilian. Es is in Sammet
'bund'n. — I hab's von meiner Firmgod'n kriegt! — (Nimmt
es aus dem Körbchen und gibt es ihm)

Kil ian. Ah, wia fein! — Gar a silberner Maiglöckerl-
strauß is drauf! — Grad a solches Maiglöckerl bist Du selber,
Wawi. — Dös kunnt Dir aber der Vorbeter leicht verunehr'n
mit seine Pechbratz'n.

Wawi. Muaßt eahm's halt sag'n, daß er Dir acht gibt
d'rauf; es g'hört Dei'!

Ki l ian. Mir? — Was fallt Dir denn ein'? —
Wawi . I gib Dir's zum Andenka! —
Kil ian. Naa, Wawi, es is dei' Firmg'schenk, dös nimm

i net an! — Schau, i kann's ja net braucha. Wenn i bet', bet'
i aus'm Kopf! —

Wawi (traurig). Gelt, Du magst von mir nix? —
Kil ian (schaut sie verwundert an, dann verlegen). Wenn's Dir

a Freud macht, so nimm i' 's halt für a' Andenka. (Schiebt es ein.)
Wawi (sehr froh). Es steht mei' Nam' d'rin und das Versl:

Barbara Segner bin ich genannt,
Im Himmel ist mein Vaterland,
Wenn mein Leib im Grab wird wesen,
Ist mein Name noch zu lesen!
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Kilian (betrachtet sie forschend). Daß D' Dir aber so a traurig's
Versl h'nei'schreib'n magst? —

Wawi. Koane lustinga woaß i nöt. — Mir geht's wie
Dir! —

Kil ian. A, i bin scho' oft a biß'l gar z'fidel g'we'n! —
Wawi. J a , früher! — Aber seit ein' Jahr —
Kil ian (lächelnd) Bin i da nimmer lusti' g'wen?
Wawi. Das schon; aber i hab's besser kennt, wia'r andere

Leut! — Daß Dir's net recht von Herzen geht. — Und da
han i oft an dös Tanzl denka müss'n — wart nur — wie
hoaßt's denn g'schwind? —

Zwoa schneeweiße Täuberl
Floig'n her über'n See,
Mei' Liab, die geht unter,
Geht nimmer auf d' Höh'.

Ki l ian (lachend, mit ein wenig Ironie). Und das: —

Zwoa schneeweiße Täuberl,
A blau's is drunter —
Und a trauriger Bua
Macht koa Dirndl munter!

Wawi. Dös is wahr. — I — mir thuts ei'wendi' weh,
weilst Du gar net glückli' bist! —

Kilian. Kümmer' Di' net so viel um mi', Wawi! —
Wawi (erschrocken). Gelt, dös is Dir net recht!
K i l ian (sanft). Es kimmt mi' hart an!
Wawi (senkt den Kopf und zupft an den Zweigen). Du darfst

nix mehr fürcht'n, Kilian.
Kil ian (steht auf, legt ihr die Hand auf die Schulter, leise und

herzlich). Mei liabs, liabs Wawerl, i glaub, wir hab'n all' Zwoa
d' Scheib'n verfeit! —

Seph (welche mit Herrichten des Tisches fertig ist). So , das
ist iatzt guat! — Schaut's es an, Viktore, Wawi, Kilian —
jessas, die Zwoa hab'n uns rein gar nix mehr thuan! Trag'
du' Deine Zweigl no' her, Wawi! —

Wawi (bringt ihr die Zweige und hilft ihr).
Viktore. I sag' Enk's, es schaut ganz nobel aus! —
Seph. J a , es is iatzt do' was anders, gelt, Kilian? —
Kil ian. I bin ganz verzuckt! —
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Seph . Und um d' Schuldigkeit fragt er net, der Neid-
krag'n. —

Kil ian (neckend). Dei' Hans sagt alle Tag' zu mir, i hab'
Kredit bei eahm, was i brauch! Der kann einstweil'n für mi'
guat steh' bei Dir! —

S e p h (wendet sich ab). Du bist a rechter Sakra!
Viktore. Aha, da hab'n wir's, dös is der Dank! —

Aber iatzt geh'n mir. Gebt's 'm Gschlößlbauern no' an Weich-
brunn! —

(Die Mädchen spritzen Weihwasser auf das Bett, bekreuzigen sich
und rüsten sich unter Aufnahme ihrer Körbchen zum Gehen.)

Seph. Adieu, Herr Kilian! (Knixt.)
Viktore. Pfüat' Gott, bis auf d' Nacht!
Kil ian. I sag' Enk halt schön Dank. — Und kimmt's

fei' zum Wacht'n, gelt? — Du aa, Wawi, net wahr? —
Wawi (nickt und reicht ihm schnell die Hand). I kimm schon! —

(Alle drei ab.)

8. Scene.
Kilian, dann Briga.

Kil ian (an der Thür stehend). I war meiner Muttern koa
Suh' — wann i 's net grad a so machet, wie sie. An auf-
richtig's, treu's Herz muaß i brecha weg'n ein' andern — das
gar net amal wert ist, daß man — (fährt sich über die Stirne und
geht auf und ab).

B r iga (kommt mit einem Körbchen, bleibt unschlüssig an der
Thüre stehen und sagt leise). Grüaß Gott! —

Kilian (wendet sich herum und springt auf). Briga! — Du?
— Oh — (faßt sich an der Kehle).

B r i g a (schließt die Thüre und tritt näher). J a , i! — Gelt, dös
Wunder, daß i heut da herauf zu Dir kimm? — Der Dacherl-
päuli hat's verzählt, daß der Gschlößlbauer g'storb'n is und i
möcht' — i möcht' eahm an Kranz über 'n Trauch bringa!
(Zieht ein Gewinde von künstlichen Blumen aus dem Körbchen und legt
es auf den Tisch.)

Kil ian. I dank Dir schön! (Geht zum Bett und wendet ihr
den Rücken)

Briga (ihm folgend, weich). Kilian, glaub' mir's, i g'spür
Dei' Unglück als wia wann's mi' selber angang', i wollt', i kunnt's
für Di' leid'n, Kilian! —
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Ki l ian (gepreßt). Du für mi'? O naa, Briga, spar Dei'
Mitleid'n für anderne Leut', i kann's net braucha, i mag's net! —

Br iga (legt ihre Hand auf seinen Arm, flehend). Kilian!
Ki l ian (wehrt heftig ab). Hast Di' ja die letzt' Zeit aa nia

kümmert um mi', hast es kaum der Müah wert g'fund'n, daß
D' mi' recht ang'schaut hätt'st, vor lauter Stolz und Grän! —
(Ruhiger) Kann sei', daß i Dir desweg'n net z'wider g'wen bin,
aber dös hast neamand'n merk'n lass'n, weilst Di auf oamal
g'schamt hast, mit dem Holzhauerbuab'n. — Drum will i iatzt
Dei' Mitleid'n aa nöt — was i z'trag'n hab', dös trag i alloa!
— Geh' weiter, kümmer Di' um Dei' Hochzeit und net um a
Leich! —

Br iga (sich über das Haar wischend). Du hast recht! Z'wider
bist mir nia g'wen. — Weg'n was gang i denn sunst heut' da
auffa! — I hab' Di' im Unglück g'wißt und fast 's Herz hat's
mir abdruckt, wiar i d'ran denkt hab', daß D' mit Dein Jammer
ganz alloa da herob'n bist! — Und da han' i 's nimmer aus-
halt'n könna. —

Kil ian (mit bitterm Spott). Und bist ins Tröst'n kemma. —
So fang halt an — oder g'freut's Di' auf oamal nimmer? —

Briga (mit thränenschwerer Stimme). I sehg's ei ' , daß 's
für nix is, daß 's besser wär, wenn i dahoam blieb'n waar.

Ki l ian. Besser, ja! — Wie kunnt mi' denn a solchene
tröst'n, die selber nix woaß von an Unglück, die an andern sei
— die a Braut is! — I dank' Dir für den gut'n Willen! —

Br iga . Du wirfst mir mein Stolz für und bist selber
der stolzer', Kilian. — War dös net g'wen, vielleicht stünd's
iatzt anders um uns — vielleicht — —

Kil ian. Vielleicht war i am Helmi seiner Stell'. — J a ,
vielleicht — wenn i mi' dös ganze Jahr für'n Narren hätt'
halten lassen, wann i die ganz' Zeit im Staub' ummag'rutscht
wär vor Deiner. — Aber Du hast es lang g'wißt, daß i für
so ebb's net b'schaff'n bin. — Erinnerst Di' no', wiar i das
letzt' Mal in Enkern Haus g'wen bin? — Woaßt es no', was i
dort g'sagt hab' zu Dir und was Du mir g'antwort't hast? —
Es is a ganz a freundlinga Diskurs g'wen; nur hat der B'schluß
davon dem Sinn nach eigentli' g'laut't: " J a , wennst Haus und
Hof hätt'st, Bua, statt Dein Gschlößl, nachher waarst Du der
mei'. — Aber a so — leider Gott, sei net harb z'weng'n dem
— und so weiter!" — Und darnach, haha, fangst glei' mit dem
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Müllnerhelmi an — versteht si', mit dem hast Di' net schama
müass'n, weil er ja brav schebbern kann.

Briga (wischt sich die Augen). Mir is ja bisher nia Ernst
g'we'n mit dem Müllner. — Der Vater säh's wohl gern; er
hat mir alle Tag zuag'red't, und daß i a Zeit an Ruah kriagt
hab', han i zum Schei' nachgeb'n! —

Kil ian. Aha, nur zum Schei' — aus Gspaß! — Und
wann die nächsten Tag d' Hochzeit is, is aa nur zum Schei'
— aus Gspaß! —Br iga , i bin Dir neidi' um Dein' leicht'n
Sinn! —

Briga (sich bezwingend). Kilian, wann i mir in Kopf setz',
aft' heirat' i den Müllner so guat wiar an andern und wir' i
unglückli', so hört koa Mensch a Klag von mir! — Aber forder'
— verlang — i soll die ganze G'schicht z'ruckgeh'n lassen; und
i thua's. — Heut' no' mach' i an End'. (Flehend.) Nur oa
Wort sag', Kilian!

Ki l ian (bitter auflachend). Hahahaha! — Dö Kumödie! —
Wann Dir 's Dei' Herz nöt selber eingibt, was D' z'thoan
hast, aft is mei' Wort aa für nix! — — Oder glaubst, i waar
im stand und saget: Briga, heirat' 'n Müllner net — heirat'
mi', den armen Gschlößlbauern. — Mi' g'freuet's, wann i a
g'machter Mann, a reicher Wirt werd'n kunnt, durch Dich. —
Aber nein, dös mag i net — daß 's hoaßt: den Kilian hat 's
Wei' auf ebb's bring'n müss'n! —

Br iga . Du rechnest mir mein Reichtum für a Ver-
brech'n an? —

Kil ian. Es hat amal a Zeit geb'n, Briga, wo i net an
Dei' Geld, Dei' Anseh'n und an nix denkt hab', als wiar an
Di' alloa. I bin so dumm g'we'n und hab' g'moant, i brauch
weiter nix als wia mei' Liab — derweil bin i erbärmli' durch-
g'fall'n damit. — Du hast mir d' Aug'n aufg'macht. Hast mir's
deutli' zoagt, was für a himmelweiter Unterschied is zwisch'n
Dir und mir. — Dös vergiß i nimmer! —

Briga. Weg'n was rennst denn aa glei' davon, wenn's
amal net grad a so geht, wia 's Dir 's in Kopf g'setzt hast!
— Allweil han i g'wart't und g'hofft, Du kimmst und ver-
zeihgst ma wieder — aber umsunst! —

Kilian. Und weil i nimmer kemma bin, hast Di' mit'n
Helmi tröst'! —
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Br iga (wendet sich unwillig). I sehg's scho', daß's all's nix
nutzt, drumm mach' i dera Streiterei an End'. — Weg'n was
sollt' i mi' aa lang demütigen vor oan', der mi' veracht' —
der nix mehr wiss'n mag von mir!

Kil ian. Di' veracht' i net, aber Dei' Falschheit. — Bisher
bin i in dem Glaub'n g'we'n, daß D' 'n Helmi recht gern hast!
— Schau, Briga, 's Leb'n hätt' i lass'n für Di'; durchs Feuer
war i ganga, aber iatzt — wenn i no' amal that, wie mir's
mei' Herz rat't und net der Verstand — moanst net, daß i mi'
mei' Lebtag schama müaßt? —

B r i g a . Na, die Verantwortung kann i freili' net auf
mi' nehma. (Hebt stolz den Kopf, wendet sich zum Gehen.) So schau
Dir halt nachher um oane, die braver und besser is, wiar i. —
Pfüat Di' Gott! —

Kil ian (ihr folgend). Du bist iatzt harb auf mi'? Briga,
es thut mir so weh, wann i 's sehen muaß, wia'st schnurgrad
in Dein Unglück rennst! — —

Briga. Wer hätt' mi' denn halten könna, wia Du? —
Du hast net mög'n, hast mi' mit a laar'n Predi' abg'speist —
für die i Dir koan Dank woaß. — Aber mir woll'n net wieder
von vorn anfang'n, dös war z'langweili'. (Leichtfertig.) I kann
Dir 's nur sag'n, daß 's mir iatzt ganz gleich ist, ob mi' der
hoffierte Gschlößlbauer mag oder net — ob er guat oder schlecht
denkt über mi'! — I will eahm's beweisen, daß i ohne seiner
aa leb'n kann — und zwar lusti' leb'n! — — Vergiß all's,
was i g'sagt hab' und denk' Dir, es is wieder a Gspaß g'we'n. —
(Reicht ihm mit abgewandtem Gesicht die Hand.)

Ki l ian (ihre Hand zögernd ergreifend, leise). S o wünsch' i
Dir halt recht viel Glück! — I geh' zur Leich' mit mein'
Vatern, und Du zu Deiner Hochzeit! — Unsere Wege gehen
auseinander! — (Hat Briga mit der linken Hand an der linken Hand
gefaßt, mit der rechten die Hand seines Vaters haltend.) Also, Pfüat
Gott, Briga, wer' glücklicher als i bin! Leb' wohl!

Briga. Es muaß sei? — Gut — dann Pfüat di' Gott!
(Rasch ab.)'

Ki l ian (eilt zum Fenster, ihr nachblickend, atmet tief auf). Geh'
nur hin — mei' Glück und mei' Leb'n geht mit Dir! (Wendet
sich ab, bitter.) Daß ma' so a Narr wer'n kann! — Aber i
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g'spür' koa Reu — und zehnmal wann's mir no' a so daher-
käm, kunnt i net anders! — Aber wir seh'n uns no' vor Deiner
Hochzeit! (Auf das Bett des Toten weisend.) Da z'erst die Toten-
Trag'n — dann kommt Dei' Kammerwag'n! Und wenn's nur
's Herz abdruckt, da muaß i dabei sei'! —

(Der Vorhang fällt. Ende des ersten Aktes.)



Zweiter Akt.

(Garten vor dem Wirtshause, mit Fernsicht auf die bewaldeten Berge.
Rechts und links Tische und Stühle.)

1. Scene.
Wirt. Gollnerfritz. Toni. Maxl. Holzhauer. Bauern.

Bäuerinnen. Alles festtäglich gekleidet, sitzen an den Tischen; die
Krüge sind mit Blumen geschmückt, ein Zitherspieler spielt.
Zwei Ho lzhauer (singen).

J a herrlich und frei
I s das Holzhauerleb'n,
Es kann auf der Welt
Wohl nix Schöners mehr geb'n.
Hat etwa der König —
Der Herr is im Land,
:|: Bei all seiner Größe
Ein' glücklichern Stand? :|:

Chor (repetiert).
Bei all' seiner — u. u. —

Drum halt' i mei' Lebtag
Den Stand hoch in Ehr'n;
Denn selbst unser Herrgott
Hat d' Holzhauer gern.
Wann i stirb, sing i frisch
Auf das Himmelreich zua:
:|: Grüaß di' Gott, lacht der Petrus,
Alter Holzhauersbua. :|:

Chor (repetiert).
Grüaß di' Gott — u. u. —

(Alles jauchzt.) Uijuchhe! (Alles stoßt an mit den Krügen, be-
wegtes Leben, übermütiges und lustiges Bild.)
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Wirt. So is 's recht, Leut', so laß' i mir's g'fall'n! J a ,
dös is aber aa schön von Enk, daß 's zu meiner Briga ihren
Kammerwag'n kemma seid's. — I sag's ja, über d' Holzhauer-
buam steht nix auf. Dö g'freu'n mi' — sollt's leb'n, alle
miteinander. (Trinkt ihnen zu.)

Gol lnerfr i tz. Wann do' Dei' Dirndl aa so denkt hätt',
nachher wär iatzt wohl der Kilian ihra Bräutigam. —

Wirt Mei' — die Gusta san halt verschieden, und d' Briga
wird scho' wiss'n, was s' an Helmi für an richtig'n Mann
kriagt. I s a reicher Bua, hat a schöne Mühl'. —

Gollnerfr i tz. Und der Kilian nur sei' armselig's Gschlößl
ob'n im Wald — dös is freili' a Unterschied! —

(Man hört in der Ferne Pistolenschüsse, Schellengeklingel, Peitschen-
knallen, es kommt immer näher.)

Toni und Maxl (Bauernburschen, aber abenteuerlich kriegerisch
gekleidet und maskiert mit roten Mänteln, hohen Kopfbedeckungen, langen
Bärten, halten ein Seil über den Weg gespannt. In der freien Hand
trägt jeder eine Lanze).

Toni (scharf nach links ausschauend). Paß ' auf, Du jetzt
kommen s' scho' mit zwoa Wäg'n! — Schau hin, siehg'st es!

Max l (spähend). J a , richti'. — Auf dem erst'n Wag'n
sitzt der Bräutigam, auf dem andern die Tragerinnen.

Toni . Kreuzsengerment, hab'n die schwaar aufg'legt! —
Soviel Betta und Trucha und Kast'n. —

Maxl (lacht). Hehehe und a Wieg'n, so schön ang'strich'n!
— Dös hat er aus Witz thoan, der Helmi!

Toni . Nobel hab'n's z'sammg'richt, den Kammerwag'n,
dös muaß ma sag'n! — Sogar den Ross'n hab'ns rote und
blaue Masch'n anbund'n.

Max l . Und die Unsern hab'n alle Maßkrüg' verziert! —
Toni . Der Briga — hört man — soll dös net recht

g'we'n sein!
Maxl . Jessas, was is denn der recht? Die hat über-

haupt a Laun' seit der letzt'n Zeit, daß man 's schier nimmer
derleid'n kann!

Toni . Dös kimmt daher, weil sie an Kilian —
Maxl (rasch). Halt's Maul, Toni, kemma theans! —
Wirt (zu einem Knecht). Spannt's glei' d' Wag'n aus und

gebt's den Rössern Futter! — (Knecht ab.)
Al le: Aufg'schaut! Macht's Platz! —
(Die Leute ziehen sich seitwärts und gruppieren sich rechts und links.)
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Maxl . Woaßt Dein Vers guat auswendi', Toni? —
Ton i Wia 's Wasser! — Rant' Di' nur net, Maxl, i

bleib net stecka!
(Beide stellen sich in Positur und ziehen das Seil straff. Hinter

der Scene Schellengeklingel und geräuschvolles Halten der Fuhrwerke.)

Wir t (in die Coulisse rufend). So — Fuhrleut, iatzt spannt's
aus und weist 's d' Roß z'ruck in unser Mühl. — Darnach
könnt's kemma und eß'n und trink'n was wollt's! — (Zur Haus-
thüre hineinrufend.) No, Briga, was is, scheint Dir net zu pressier'n,
wenn Dei' Hochzeiter kimmt! Geh weiter! —

2. 2cene.
Vorige. Briga. Helmi. Nanni.

(Briga. Sie ist festlich gekleidet, blaues Gewand, langes, schwarzseidenes
Kopftuch, Halskette mit breiter Schließe, schwarze Atlasschürze, weiße
Strümpfe, Halbschuhe. Helmi auch weißes, buntgesticktes Fransen-Hals-
tuch; alle Mädchen sind ebenso, jedoch mit Ausnahme des Kopftuches,
in anderen Farben gekleidet. Drei tragen Bouquets und mit Schleifen
verzierte Maßkrüge. Helmi tritt von links auf, gefolgt von Seph

und Viktore.)

Alle. Der Bräutigam! —
Toni und Maxl (drohend, die Lanzen erhebend). Halt, halt,

halt! — (Schüsse hinter der Scene.)
Helmi. Laßt's mi' durch! —

(Alle, lautes Gelächter.)
Ton i (richtet sich gravitätisch auf und spricht mit leierndem Pathos).

Halt's an, halt's an und laßt's Enk sag'n,
Passieren thuat koa Kammerwag'n,
Die Büchs'n knallt, die Lanz'n droht,
Der Weg geht über Leb'n und T o d ! —

Mir fremd'n K'riegsleut' steh'n zusamm,
Halt an, halt an, Herr Bräutigam!
Willst Du von hier ins Hochzeitshaus,
So kimmst Du ohne Maut net aus. —

O Bräutigam, lieber Bräutigam mein,
Drum greif nur schnell in Sack hinein,
Und greif fei' tief, denn ohne Maut
Kimmst nimmermehr zu Deiner Braut!

(Alle lachen.)
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Helmi (holt Geld aus der Tasche und wirft es ihm zu). Da!
— Und iatzt aus der Bahn! —

Toni und Max l (die Mützen in die Luft werfend und die
Lanzen schwingend). Aus der Bahn! Uijuhuhu! Der Bräutigam
soll leb'n hoch!

Alle. Hoch! —
Helmi (auf Briga zugehend). Grüaß Di' Gott, mei' Braut!
Briga (ihm die Hand reichend). Grüaß Gott, Bräutigam!
Wirt. Grüaß Gott, Schwiegersuh'. —
Nann i (nippt an ihrem Krug und kredenzt ihn Helmi). I bring'

Dir's, Bräutigam. —
(Die andern Mägde präsentieren ihre Krüge den Trägerinnen.

Umtrunk der Hauptbeteiligten. Musikanten treten auf und spielen einen
Marsch. Allgemeines Jauchzen, buntes Durcheinanderwogen.)

3. Scene.
Vorige. Hans. Kilian.

H a n s (tritt eilig von links auf und spricht rasch zu den anwesenden
Holzknechten). Er kimmt, er kimmt! —

Alle Holzknechte. Sakra, da gibt's heut' no' ebbs!
Alle (plötzlich erstaunt, freudig). Da Kilian!
Ki l ian (tritt von links auf). Na, weg'n was denn net? —

Bin a gern, wo 's a Hochzeit gibt! Hahaha! — I bin ja
kreuzlusti' und zum Singa aufg'legt! Musikanten begleit's mi'!
(Wirft ihnen Geld zu.)

S t e l l u n g .

Holzhauer. Der Kilian singt! Uijuhuhu' —

Wirt . He, auf'paßt Leut, der jung' Gschlößlbauer singt! —



— 32 —

Br iga (preßt für einen Moment die Hände vor das Gesicht, starrt
dann aber während des Folgenden mit Schmerz, Liebe und Bewunderung
auf Kilian).

Helmi (den Hut in die Stirn rückend, gehässig). Jessas, der! —
Kil lan (fährt sich mit dem Hut über das Haar und singt).

Im Groameter Turm hat a Glock'n ang'schlag'n,
Den Ton hat a Lüfterl in Wald aussi trag'n.
Wo d' Tannabäum rausch'n,
Und d' Wildwasser saus'n,
Da hat sich das Klinga im Nebel verzog'n.

(Die Musik spielt stets die Melodie nach.)

Da hab' i mi' aufg'macht, bin aba ins Thal,
Denn an lustinga Buam treibt der lustige Schall.
Die Schell'nkränz' hab'n klunga,
Und d' Fuhrleut hab'n g'sunga,
Hör's selten so lusti' und g'freut mi' all'mal.

Seit dem vorjähr'gen Sturm is der Wald nimmer dick,
Haben d' Holzhauer nimmer zum Singa viel G'schick.
Die Freuden san eah'n g'storb'n,
Die Lieder verdorb'n,
I wünsch' heut' der Braut und dem Bräutigam mehr Glück.

(Schwingt den Hut und dreht sich im Kreis.) Juchhe! —
Viele St immen. Bravo, Gschlößlbauer, sollst leb'n,

sollst leb'n! —
Wirt. Du bist a Teufelsbua, Kilian! — Wo hast denn

nur grad Dei' schön's Singa her? —
Helmi (lacht spöttisch). "A Teufelsbua? Daß i net lach.
Br iga (wendet sich und eilt mit einem halbunterdrückten Stöhnen

ins Haus).
Wirt. Und iatzt gehst eina mit uns, Gschlößlbauer. —

Du muaßt uns dös Liadl no' amal sing'n! —
Kil ian. Naa, Wirt! —

(Wirt ab.)

Hans . Freili' laß Di' net lang bitten!
(Leise Tanzmusik hinter der Scene)

Michel. Der Vortanz geht o — Himmels-Absterbens-
Amen! Da muaßt ja do' dabei sei'! —
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Toni und Max l (ihn am Arm packend). Mach koane G'schicht'n,
geh' weiter! —

Kil ian. I tanz' net, Buam. — Oes wißt's ös ja, daß
der Vater erst vor a paar Woch'n g'storb'n is. Laßt's mi'
aus! — (Will gehen.)

Hans . Nix da, Kilian! 's Tanz'n und 's Lusti' sei' ver-
langt eh' koa Mensch von Dir; aber in der Gsellschaft muaßt
bleib'n! —

Toni . Bei uns muaßt bleib'n, Kilian, d' Holzhauer
g'hör'n z'samm! —

Ki l ian (widerwillig). Na, meinetweg'n, daß i mei' Ruah'
kriag! — Es is mir ohnehin schon all's oa Ding auf der
Welt! —

Alle Burschen. Juchhe! — (alle ab ins Hans).
S e p h (lustig). Viktore, schnell — mir zwoa müss'n ja 's

Hochzat'bett herricht'n! (Ab mit Viktore ins Haus.)
Nann i (zu Helmi, der in Gedanken versunken beim Haus steht).

Na, Helmi, gehst denn Du net eini? Laßt denn Dei' Braut
alloa? —

Helmi (unwirsch). Geh' nur an, i kimm scho' nach!
Nann i (kopfschüttelnd). Mit dem Hochzeiter da hat's ebbs!

(Ab ins Haus).

4. Scene.
Helmi, dann Mirz, dann Seph und Viktore.

Helmi. Mir is so verdammt z' Mut! Der Kilian, der
Haderlump, hat ebbs im Sinn! — Mir geht's vor, als ob's
heut' no' was geb'n thät! —

M i r z (schlicht, dunkel gekleidet und sehr blaß, geht langsam zu
Helmi und bleibt vor ihm stehen). Helmi!

Helmi. Verdammt! Du aa no' ! — Was thuast denn
Du da? —

Mirz. Was i da thua, fragst? — Es steht vielleicht mir
besser zua, daß i D i ' a so frag'! — Jetzt, wo Du mi' in
d' Schand' 'bracht hast, willst mi' sitzen lassen? — Aber mir
zwoa hab'n no' net abg'rechnet miteinander! —

Helmi. Aber, Mirz, was is denn auf oamal in Di' g'fahr'n?
— Was han i Dir denn Unrecht's thoan? —

Mirz (bitter lachend). Oh, nix hast mir thoan, Helmi, gar
nix! I s net wert, daß ma' red't davon! Was liegt denn d'ran,

3
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wenn sie' a arm's Deandl von an reich'n Müllnersuh' dös
Blau' vom Himmi hat vorschwatz'n lass'n? — Er kriagt z'weg'n
dem do' a schöne, reiche Braut und sie kann z' Grund geh'n! —

Helmi. Schau — i wollt' Di' ja gern heirat'n — aber
dös muaßt ja selber ei'seh'n, daß i net kann! — Die Alt'n
lasset'n alle Dunnerwetta auf mi los, wann i eahn iatzt an
solchen Strich durch d' Rechnung machet! — I hab' auf der
ganzen Welt, koane so gern als wia Di' — dös darfst mir glaub'n!
Und wannst iatzt stad bist und mir koan Stoa in Weg leg'st,
aft gib i Dir soviel, daß D' Dein' Lebtag nix mehr z' arbat'n
brauchst! —

Mirz (schlägt die Hände vor das Gesicht). O mei' Herrgott,
so schlecht! — Bist Du so schlecht! (Weint laut.)

Helmi (springt auf und packt sie). Verfluacht, Mirz, wenn
Di' ebber hört! — Sei stad, i bitt' Di', sei stad! — I thua
ja all's für Di' — nur heirat'n kann i Di' net! —

Mirz (sich die Augen trocknend, dumpf). I glaub' Dir nix mehr!
— Und Du sollst aa heut und alle Zeit an Fried hab'n vor
mir! Geh' nur zua Dein Weg, Helmi, aber — (drohend) paß
auf, Helmi, paß nur auf! — Geh', geh', i will Di' nimmer
seh'n! —

Helmi. Und Du machst ma nix in d' Hochzat drei'! —

Mirz. Na, na, nur aus 'n Augen geh' mir! —
Helmi (geht zögernd langsam ab ins Hans).
Mirz (aufschreiend und die Stirn an den Baumstamm lehnend).

O Gott! O lieber Gott!
Seph (angstvoll). Da schau, die Mirz! Was hast denn

auf oamal? —
Viktore (ebenso). Was gibt's denn, so red' doch! —
S e p h . Du schaust ja aus wia'r a Leich! Bist ebber

krank? —
Mirz (wild abwehrend). Geht's weg, laßt's mir mein

Fried'! —
Seph (ratlos). Mirz, was seit Dir denn? — So red' do'

an oanzig's Wörtl!

Mi rz (ausbrechend). Weil mi' der Helmi betrogen hat! —
Gelt, Du hätt'st ebbes solches net vermuat't beim Helmi! —
Geh' eini in d' Stub'n, dort tanzt er, juchhezt und singt
vielleicht, weil er g'wiß moant, i sag nix! — Han' aa bis heut
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nix g'sagt — koan Mensch'n nix — aber jetzt sollst es Du und
die andern und alle Leut' wiss'n! — D' Wirtbriga erst recht! —

Seph. Mirz, i bitt' Di' um Gotteswill'n! —
Mirz (abwehrend, heißer). Sei stad, Seph — und mirk auf,

was i Dir sag'! — Iatzt derweil sollen's nur tanz'n und lusti'
sein! — Darnach aber, wann d' Leut' daherrennen und frag'n,
was g'scheh'n is — wann d' Glock'n läut't — aft sag's der
Briga und 'n Helmi, was i Dir grad anvertraut hab'! —
Versprich' mir's! —

Seph. Aber, Mirz, was sollt' denn g'scheh'n?
Mirz (legt, wie sich besinnend, die Hand an die Stirne, dann

schwer atmend). I g'spür's, daß 's nur net richti' im Kopf is,
weil mir g'schwind so' wüast word'n is. — G'scheh'n thuat nix,
— naa — was kunnt denn g'scheh'n? — Mir muaß im Augen-
blick traamt hab'n. — Aber das, was i Dir g'sagt hab' —
dös darfst den Leuten scho' verzähl'n — Gelt, Du thuast es! —

Seph . Ja. — Aber — (kopfschüttelnd) i woaß's net, was 's
is, Mirz. —

Mirz. So und jetzt geht's dahin zu meiner Hochzat! —
(Rasch hinten links ab.)

Seph. O mei', die Mirz! — Was s' nur grad eigentli'
hat? —

Viktore. Was is denn dös oamal mit der heut! —
Seph . Kann sei', daß's wirkli' im Kopf net richtig is;

und kann sei', daß sie weg'n an Helmi d' Wahrheit g'sagt hat.
— A leichter Kerl is er, der Groanet-Müller, dös laßt ' si' net
leugna. Aber geh' weita, geh'n ma aa zum Tanz'n, ma wurat
ganz melangolisch da mit dem Diskurs! — (Beide ab ins Haus.)

5. Scene.
Holler und Dacherlpäuli, dann Kilian.

Hol le r (groß, korpulent, bäuerlich, herrisch, kommt von links.
Stützt sich im Gehen gichtisch auf seinen Stock und rückt sein Käppchen).
Also der Kilian is aa da beim Kammerwag'n? - -

Dacher lpäul i . Wiar i Dir sag' ja, drinn beim Tanz!

Hol ler. Ha, sag' mir's, wiar is er denn, seit dem sei
Pflegvater g'storb'n is?

Dacher lpäul i . Mei', oft recht trauri'. — Er hat ja sein
Alt'n so gern g'habt. — Er is aa iatzt arm dran, der Kilian

3*
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— denn der hat iatzt koan Mensch'n mehr auf der Welt, aus-
g'nomma oan, der 'n gern hat, wia sein leiblinga Brudern! —

Hol ler (gibt Dacherlpäuli Geld). Da, kauf Dir a paar Maß,
Geh' eini und sag's 'n Kilian, er möcht' a weng' aussa kemma,
sag' aber net zu wem.

Dacher lpäul i . Wird stramm ausg'richt! Juchhe! —
Gelt's Gott, Bräuherr! (Lacht für sich.) Den zwickt's Podigra,
hihihi. — Dös kimmt von dem sein' Leb'n her! — Unseroaner
kriagt 's Podigra net, hihihi. (Ab ins Haus.)

Hol ler . Es is mir doch gspassi', wann i iatzt mit eahm
red'n sollt, wann i eahm sag'n sollt', daß i sei' Vater bin. —
Still — da kimmt er! —

Kil ian (aus dem Hause, verzweifelt). Vorbei is 's, — vorbei!
— Koa Herrgott kann's mehr ändern! (Starrt zu Boden.)

Hol ler (mit verhaltener Aufregung). Gschlößlbauer! —
Kil ian (auffahrend, verächtlich). Du? — Was willst denn

Du von mir? —
Hol ler . Was i will? — Auf mei' Frag a richtige Ant-

wort. — Du erbarmst mir, Bua, und i kann mir's denk'n,
daß Du durch dös, daß Dei' Vater so schnell über d' Grannitz
gangen is, viel Herzload hast durchmachen müassen! —

Kil ian. Was kümmerst denn Du Di' so um mi? —
Hol ler . I möcht wissen, ob dös wahr is, was mir der

Dacherlpäuli mir erzählt hat: daß Dir d' Briga nöt is als
wia'r a andere!? —

Ki l ian (scharf). Und wann — was geht denn dös Di' an?
Hol le r (atmet schwer und wechselt seinen Stock von der Rechten

in die Linke, zu Boden blickend). Du bist a Prachtbua, Kilian, a
Teufelskerl; und wannst Du am Helmi seiner Stelle wärst —
i hätt' Leben und Freud!

Kil ian. Mit dem Wunsch kimmst scho' lang z'spat, Bräu-
herr —

Hol ler . Z'spät? — Jawohl. — Wannst mir's nur ehnder
g'sagt hätt'st — wennst zu mir kemma warst — Herrgott —
i hätt' — — —

Kil ian (höhnisch). Du hätt'st mir an Kammerwag'n g'schafft,
an so an reich'n, wia dem Helmi der sei, — hätt'st mir fest a
Geld geb'n und g'sagt: So , Gschlößlbauer, iatzt gehst zum Wirt
und sagst, er soll Dir sei' Tochter geb'n! —

Hol ler (gequält). J a , ja, all's dös und no mehr. — Aber —



— 37 —

Kil ian. Haha! — Gelt, Bräuherr, Du moanst, i nähm'
schon an Kreuzer an, i liaß mi' glei' reich macha von Dir? —
Ueberhaupt — — was hätt'st denn für a Ursach dazua? Was
gang Di' denn auf oamal der noti' Holzhauer an, den D' sei'
Lebtag nur über d' Achsel ang'schaut hast? — Du bist ja sunst
aa nöt so woachherzi'! —

Hol le r (senkt den Kopf, nach einer Weile). I hätt' ebbs z' red'n
mit Dir, Bua, aber da is der recht' Ort nöt dazu. — Wannst
mir an G'fall'n thoa willst, aft kimm später zu mir in mei'
Schreibstub'n! — Kannst dös thoa? —

Kil ian. J a , Bräuherr, i han ohnehin a G'schäft mit
Dir, — da geht si' die G'schicht glei' in oan aus. — I kimm!

Hol ler . Guat! — So gib mir Dei' Hand!
Kil ian (reicht ihm zögernd die Hand. Beide schauen sich ins

Auge). —
Hol ler (seufzt). I s schad, Bua, um Di' — aber es soll

anders werd'n! — (Zieht sich zurück.)

6. Scene.
Vor ige . Helmi. M u s i k a n t e n . Seph . V ik to re . N a n n i.
T o n i und Maxl. Dann Hans . Dache r l päu l i . Michel.

Dann B r i g a und Wir t . Dann H o l z h a u e r und Volk.
(Die Musikanten spielen eine Weise, welche von den Burschen mit Gesang
und Hutschwenken begleitet wird. — Kilian tritt nach rechts, Br iga

nähert sich ihm während des Folgenden unbemerkt)

Helmi (lustig). He! An Abschiedsmaß aussa!
Nann i , Seph und Viktore (ab ins Haus).
Ton i (singt).

Musikanten, spielt's auf,
Nachher sing i was d'rauf.
Die Braut soll hoch leb'n
Und der Bräutigam daneb'n!

(Die Musik spielt auf, die Mädchen kommen mit den Krügen und reichen
dieselben herum.)

Nann i (kredenzt dem Helmi).
Br iga (tritt ganz nahe zu Kilian, leidenschaftlich, schnell). Pfüat

Di' Gott, Kilian, tausendmal pfüat Di' Gott! —
Kil ian. O mein Gott — Briga — is wirkli' aus? —

All's aus und vorbei? —
Briga. J a — all's! — Hilf mir der Himmel!
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Kilian. Dir wia mir! Tausend Glück für Di'! —
Br iga (wankt)
Ki l ian (verzweifelnd). Und mit dem Herz'n tritt'st für'n

Altar? —
Helmi (hat Briga bei Kilian bemerkt, faßt dieselbe am Arm und

dreht sie auf die andere Seite). Briga! — Was hast Du mit dem
Holzhauer z'red'n? — Da is Dei' Platz und nöt bei dem Lump'n!

Ho l le r (tritt zu Helmi). Warum hast iatzt Du so an Hassack
auf den Buam? —

Helmi. Weil er si' überall so siebeng'scheit macht, der
Notnagl! — Wia wenn ma's nöt wisset, daß sei' Muatta a
Flankin — und sei' Vater a versoffener Lump g'we'n is! —

Kil ian (der schon während vorstehender Rede in größter Wut
zugehört, stürzt sich auf Helmi, faßt denselben). Schuft miserabler!

(Allgemeine Bewegung.)
Mädchen. Um Gotteswillen, Kilian!
Holzhauer . Schlag' ihn nieder, den Müllnersuh' —
Al les . Aufhör'n! — Gebt's an Fried! —
Kilian (läßt Helmi los, verächtlich). Erbärmlicher Hund! —

Oa Wort no' sag' mir über mei' arme Muatta — und i derdruck
Di'! — Mein Vatern aber laßt ma ganz aus'n Spiel! —
Denn mei' Vater —

Hol ler (fest im Entschluß zu sagen, daß er Kilians Vater, tritt
vor). Dei — I bin — —

Kil ian (ihm rasch ins Wort fallend). Du bist der Hollerbräu
und hast Di' um mi' nöt z'kümmern! (Zu Briga.) Dir z'liab
hab' i 'n Dir ganz lass'n, Dein Bräutigam, will ja Dei'm Glück
koan Schad'n bringa! — Und iatzt aufg'spielt, Musikanten, blast's
eahm an schön' Marsch; da habt's an Fuchs'n! — Aufg'rebellt,
daß 's Brautpaar morg'n an schön' Hochzatstag kriagt! —
Uijuhuhuhu! —

Holzhauer (jauchzen).

(Die Musik spielt. Allgemeine Lustigkeit.)

7. Scene.
Vor ige . Zwei Mägde.

(Plötzlich stürzen von links zwei Mägde auf die Bühne, die
Hände ringend und schreiend.) Halt's, halt's! Um Gotteswill'n,
halt 's! —
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Alle. Was gibt's? Was is denn g'scheh'n?
Erste Magd (atemlos). Unser Dirn — d' Mirz — im

Mühlwerk — aus is! — Aus! —
Zweite Magd. G'rad hab'n 's der Mühlknecht und die

Säger aus'm Wasser zog'n! —
Helmi (vorstürzend, wild). Was? — Tot? —
Alle. Um Gotteswillen — die Mirz? —
Erste Magd. Sauber z'riss'n — voll Blut — tot! —
Kil ian (zu Helmi). Dö hast Du auf'm G'wissen! —
Helmi (dumpf). Tot — tot! — Aber i hab' koa Schuld

— na — i hab' koa Schuld! (Sinkt auf den Stuhl hin.)
(Allgemeine Verwirrung.)

Br iga (steht starr mit gerungenen Händen da).
Seph . D' Mirz hat's selber g'sagt, der Helmi hat si'

betrog'n — hat ihr 's Heirat'n versprocha — und drum —
(Briga umschlingend.) Mei' liabe Briga! —

Br iga (außer sich). Geh', geh' — es is scho' guat — i brauch'
nimmer mehr z'wissen! — O mei' Gott — an andere is durch
mi' z' Grund ganga! Und i — — recht is mir g'scheh'n — recht!
(Preßt die Hände vors Gesicht und verharrt in krampfhaftem Schluchzen)

Wir t (wild). Der Lump! Der Elende! (Zu den Knechten.)
Augenblickli' geht's um d' Roß und fahrt's den ganzen Kammer-
wag'n wieder in d' Mühl z'ruck! — Nöt an Nagel und nöt a
Federl kimmt mir in mei' Haus! Furt damit! — Furt, sag' i!

(Die Fuhrknechte ab. — Eine Glocke läutet.)
Kil ian. Hört's es, — dös is d' Sterbglock'n für die arme

Mirz! — O Herr, gib ihr die ewi' Ruah!
Hol ler (ist langsam zu Briga getreten). Briga, Dirndl, Du

derbarmst mir! — Aber tröst' Di', es soll no' alles recht wer'n,
dös schwör' i Dir! — Kilian, bei unserer Abmachung bleibt's;
Du kommst zu mir? —

Kil ian (fest). I komm'! —
Hol ler . Und sodann hoff' ich auch den Fried'n und das

Glück über Euch! — Bis dahin — lebt's wohl! (Geht ab).

(Der V o r h a n g fällt.)



Verwandlung.

(Wohnzimmer bei Holler. Ein hohes, dunkles Gemach mit einem Fenster
links. Eingang links im Hintergrunde. Rechts vorne ein Ledersopha,
hinten ein hoher Kachelofen. Links vorne ein Schreibtisch mit einem
Lehnsessel davor. In der Mitte ein Tisch und Stühle. Ein Bücherregal

an der Mittelwand.)

1. Scene.
Nanni . Seph. Viktore. Einige Mädchen. Frau Holler.

Toni.
(Die Mädchen sitzen an den Spinnrädern und spinnen. Toni am Tisch
rechts spielt Zither. Frau Holler, eine korpulente, gutmütig aussehende
Frau, sitzt auf dem Sopha und strickt.) Beim Aufgehen des Vorhanges

Chor der Mädchen.

Die Stub' is warm, der Spahn loht auf,
Nun laßt die Räder kreisen,
Der Bube spielt die Zither auf,
Wir singen uns're Weisen!

Singen von der toten Müllermaid,
Vom jungen Königssohn,
Von scheuer Schmuggler Lust und Leid
Und von der Schlangenkron'!

Seph . Geh', dös is gar z'trauri' von der toten Müller-
maid! — Dös erinnert oan allweil an die schwarz' Mirz! —

Viktore. Mei' — die arme Haut hat's iatzt überstand'n!
Nanni . Aber an dem ganzen Unglück is nur das miserable

Geld schuld! —
Seph . Was ebba d' Nanni amal si' oan heirat'n wird?
Viktore. O mei', halt oan, der aa brav' Guldenstückl

hat; denn auf der Welt is a so: "Wo eh' der Haufen is, kimmt
wieder der Haufen dazua!" —

Nanni . Laßt mir mein' Fried' mit solche Sach'n! I denk'
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no' nöt ans Heirat'n! — Du, Viktore, darfst's aber scho' glei'
bleib'n lass'n, wennst mi aufzwick'n willst. — Heb' Dir nur
Dei' Lebzelt'nherz guat auf, das Dir der Sepp am letzten Kirta
verehrt hat!? — Heb' Dir's fein guat auf, denn a anders hast
kaum z'gwart'n. (Alle Mädchen lachen.)

Viktore. Mei' — Du wärst erst gar die Letzt', die der
Sepp möcht! Wenn i a m a l 26 Jahr alt bin, wie Du, aft
kann's sei', daß mi aa koaner mehr mag! —

Nanni . Da schaut's den Schnabel an ! ! — I — i —
Frau Hol ler . Aber Dirndln, seid's do' nöt gar so narrisch.

— Packt's iatzt z'samm' mit Eurer Spinnerei; der Vater wird
glei' kemma und der will sei' Ruah hab'n. — Er is heut a so
so g'spaßig aufg'legt, wia i 'n no' nia g'seh'n hab! — Und Du,
Nanni, geh und schau nach, ob in der Küch' alles in Ordnung
is! — (Alle Mädchen und Toni haben ihre Arbeit aufgenommen und
gehen durch die Eingangsthüre links ab.)

Alle. Pfüat Gott, Frau Bräuerin! —
Frau Hol ler. Pfüat Gott beinander! — Und kemmt's

fei' bald wieder! —

2. Scene.

Frau Holler. Dann Holler.

F rau Hol ler . Dös hat a Arbeit kost' heut, bis mei'
Alter aussag'ruckt is damit, daß der Kilian sei' Bua is. — Hat
si' do' g'forcht'n vor mir — aber was will i macha? — D' Muatta
is ja scho' längst tot und ändern kann i 's aa nimmer, daß der
Bua da is! — Iatzt hoaßt's halt verzeih'n! —

Hol ler (durch die Eingangsthüre mit Stock und Mütze). Grüaß
Gott, Lisi! — — Bist no' harb? —

F r a u Hol le r (humoristisch). Eigentli — Toni — sollt' i
mi' von Dir schoaden lassen, weil D' mi' a so hintergangen und
ang'log'n hast! —

Holler. Wia kann i denn g'log'n hab'n, wann i Dir von
der G'schicht gar nix g'sagt hab? —

Frau Hol ler. Aber da drinn liegt ja grad d' Sünd',
weil D' mir nix g'sagt hast davon! —

Holler. Aber heut' hab' i Dir beicht' die ganze Sach' —
also muaßt mir aa verzeih'n — der Herr Pfarrer sagt: "Jedem
Sünder kann verziehen werden!" —
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F r a u Hol ler . Na, wann's a so is, wia's D' gsagt hast
— daß aa an Kilian sei' Muatta damals scho' a volles Freit-
hofbleami g'we'n is? —

Hol ler (ernst, den Kopf in beide Hände stützend). Wer is denn
da d'ran schuld g'we'n, als wia'r i!? —

F r a u Hol ler . Das arm' Dirndl! — J a , wann D' nur
aufrichti' g'we'n warst damals, Toni — i hätt' Dir und ihr
vielleicht auf a andere Weis' helfen könna! —

Hol ler (ärgerlich). Das is a dumm's G'schwatz! —
F r a u Hol ler . I hab' ja koane Eltern mehr g'habt, bin

mündi' g'we'n — und hab' Di' gern g'habt, Toni! — I hätt'
Dir leicht aushelfen kinna; hätt's nöt g'litten, daß Du der
Andern 's Herz brichst wegen meiner! —

Hol ler . Das moanst iatzt! — Aber als junges Weiber-
leut — — geh, hör auf, sag i! — Die dumm' Papplerei hat
koan Wert!

F r a u Hol ler . Und mi' — grad weg'n an Geld alloa
wirst mi aa nöt g'heirat't haben? —

Hol le r (herzlich). Lisi! I moan', das muaßt do' wissen
nach beinah' siebenundzwanzigjähriger Eh ' !? —

F r a u Ho l le r (gütig). I woaß scho', Toni! — D'rum
— wannst nur a Vertrauen g'habt hätt'st zu mir! — Mir
hätt'n do' wenigstens den Kilian —

Hol ler . Dös is's eben g'wen! — I han mi' im Anfang
scheniert, daß i Dir all's eing'stand'n hätt' und später is's mir
erst recht nimma migla g'we'n. — Oamal han i wohl mit dem
alt'n Gschlößlbauern g'redt, er möcht' mir 'n Buam geb'n, daß
i eam ebb's lerna lass'n und daß i 'n glückli' macha kunnt! Da
bin i aber schön' ankommen. "Der Kilian g'hört mei'," hat er
g'sagt, "i zoig (ziehe) mir'n d'rum selber auf und zwar zu an
ordentlinga Mensch'n!" Dabei is er blieb'n, und mi' hat er
herg'stellt wiar an lausinga Hüaterbuam! — Du bist a brav's
Wei', Alte — was dös hart g'we'n is für mi', daß i die langen
Jahr so falsch hab' sei' müass'n zu Dir, dös kann i Dir nöt
sag'n, weilst mir's oa'fach nöt glaubest!

F rau Hol le r (mild lächelnd). O, i glaub' Dir's scho', Toni,
glaub' Dir's schon! — Es is Dir aber aa vergeben und ver-
gessen! — Aber wo is denn unser Bua — (sich verbessernd) —
der Kilian iatzt? —
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Holler. Herb'stellt hab i 'n zu mir — er kann jeden
Augenblick da sein. I s Dir recht, Lisi? —

Frau Hol ler . Da muaß i schnell an anders Fürta um-
bind'n. — (Für sich.) Mei', i g'freu mi' schon auf den Buab'n!
(Rechts ab.)

Hol ler (erstaunt). An anders Fürta bind s' um? — I
glaub', mei' Alte g'freut si'! — Wann i dös g'wußt hätt' —
hätt' i ihr scho' längst alles g'sagt! — I s halt do' a guats
Leut, mei' Lisi! — Wann s' a recht granti' wär, war's mir
schlecht ganga bei der Beichterei!

Frau Hol ler (eifrig, neue, schöne Schürze vor, richtet sich das
Haar zurecht). Moanst, daß er bald kommt? —

Hol ler . Jeden Augenblick kann er da sein!

3. Scene.

Vorige. Ki l ian (klopft von außen).

Hol ler (erschrocken). Es klopft! —
F r a u Hol ler (schüchtern). Toni! — Klopft hat's! —
Holler. Lisi, es hat klopft! — Dös is er! — Was thoa

ma denn? —
Frau Hol ler . Eina lass'n thua'n man! — Geh, Toni,

mach' auf! —
Hol ler (öffnet die Thüre, zaghaft). Kilian! —
Kil ian (tritt ein und bleibt mit gezogenen, Hut an der Thüre

stehen). Guat'n Abend! —
Hol ler (verlegen). Grüaß Di' Gott, Gschlößlbauer —

Kilian — Bua!— — Ah, is recht und 's g'freut mi', daß D'
Wort halt'st, Gschlößlbauer! — Geh näher her zu mir und
mach' koane Umständ'. — Vielleicht woaßt es eh' bereits, was
i Dir z'sag'n hab; denn Dei' Benehma drob'n beim Kammer-
wag'n letzt' — hat mi' so 'was vermuat'n lass'n. — Es bleibt
si' gleich. — I hab' mir's amal in Kopf g'setzt, a alte Schuld
ausz'gleicha — soviel's in der Mögli'keit liegt und hoff', daß
Du mir's nöt z'schwar machst! —

Kil ian (blickt auf die weinende Frau, dann in gehässigem Ton).
Därfst gar nöt fürcht'n, Bräuherr, daß i Dir's z'schwar mach
— und aa nöt, daß i Enk in Ung'legenheiten bring! — I woaß
wirki' scho', was D' mir sagen willst, drum kannst Dir lange
Sätz' derspar'n. — An mir hast nix guat z'mach'n und an dera,
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der Du verpflicht' warst, aa nimmer, denn sie is tot! — (Zur
Frau.) Was braucht's da Enker Rähr'n (Weinen), Frau Bräuin?
— Von mir hätt's nia koan Fürwurf g'hört; — es is a so a
Dummheit von Dir, Bräuherr, daß D' iatzt draufdringst. —
Weg'n was denn? — Glaubst ebba, i möcht mir's z'Nutz'n
macha, daß Du — — mei' Vater bist? — I han Dir schon
g'sagt, daß i von Dir koan Kreuzer nöt nähm'! — Dann möcht
i no zuasetz'n, daß i überhaupt verzicht drauf, Di' "Vater" z'nenna
und — daß d' Leut von der Sach ebb's inn' werd'n, iatzt —
nach sieben- oder achtazwanz'g Jahr'n, dös willst Du wahr-
scheinli' grad so wen'g wia'r i! —

Holler. No, Gschlößlbauer — Kilian, Bua, setz' Di' do!
F r a u Hol ler (ist währenddem näher getreten und blickt ihm

[Kilian] jetzt erstaunt und teilnahmsvoll ins Gesicht).
Ho l le r (bitter). I will freili nöt, daß mi' d'Leut no als

'n alten Mann an Lumpen hoaß'n! — Aber i möcht wenigstens,
daß D' mir iatzt nimmer nachtragst, was mi' scho' hundertmal
kränkt hat. — I kann mir's zwar denka, daß Di' 's Verzeih'n
nöt leicht ankimmt, — aber so arg hätt' i mir's do' nöt für-
g'stellt. — Kunnt i do' endli amal mit der G'wißheit ei'schlaf'n,
daß mir d' Nanni, Dei' Muatter, verzieh'n hätt', wannst es Du
aa that'st! — Der Gschlößlbauer wird Dir halt den Haß
ei'pflanzt hab'n geg'n mi von kloana auf! — I kann mir's
wohl z'sammreima! — Und da war's a Dummheit, wann i no'
länger den armen Sünder spiel'n wollt! — I s mei' Sach' nöt,
das! — (Schleudert grimmig den Stock von sich und fällt schwer in
den Lehnstuhl zurück.)

Ki l ian (zieht ein kleines Päckchen aus der Joppentasche und legt
es vor Holler auf den Schreibtisch, frostig). I trag' Dir ja nix nach,
Bräuherr! — Mi' hast nia beleidigt, — und was D' meiner
Muatta anthoan hast, dös kann i nöt rächa! — Sie hat's
wahrscheinli' selber nöt hab'n woll'n — eher glaub' i, daß in
ihrer letzten Stund no' mit an Herz voll Liab an Di' denkt
hat! — Und für mi' hätt'st g'sorgt, dös muaß i zu Deiner Ehr
sagen. — Freili — annehma thua i nix, denn i will nix von
Dir! — Da is das Geld, das D' ihr geb'n hast, es feit koa
Kreuzer dran. — Und no ebbs — — der Gschlößlbauer, mei'
Vater, hat mir nia koan Haß einpflanzt gegen Di'! — Er hat
mir's ja bis vor sein Tod nöt amal g'sagt, wer eigentli' mei'
rechter Vater is. — — So — iatzt woaßt a so dös Not-
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wendigst'! — Was mi' anbelangt, so bin i bis vor a Zeit a
glücklicher Mensch g'we'n, der arbeit'n kinna und mögen hat —
und 's Leben hat mi' g'freut, mehr wia'r jeden andern! —

Hol ler (der ihm mit gewaltsam niedergehaltener Erregung zugehört,
seufzt jetzt tief auf und blickt wie hilfesuchend auf die Frau). Du sagst
iatzt gar nix, mehr, Alte, und vorhin han i g'moant, Du rährst
(weinst) Dir nacheinander d' Augen aus, weil i so lang falsch
g'we'n bin zu Dir! —

Frau Hol ler (mild lächelnd). O, i hab' Dir ja schon ver-
zieh'n — 's is Dir ja all's vergeben und vergessen! —

Hol ler (blickt beschämt zu Boden, dann zu Kilian). Und Du
verschmähst mi', Kilian, hast koan oanzig's gut's Wort für mi?
— Glaub's wohl, daß D' nöt kannst, hast ja selber an Stoa
einwendi' drin! — Du warst die Briga wert g'we'n; — und
vielleicht hätt' sie selber — —

Kil ian (hastig). Von dem red'n wir nix mehr, Bräuherr!
Daß i weg'n ihr mei' ganze Lebensfreud' verlor'n hab, kann i
nöt laugna — halt' mi' z'weg'n dem für koa alt's Wei'! —
I trag's scho', was i z'trag'n hab! —

Hol ler . Und was hast denn nachher für d' Zukunft im
Sinn? — Was fangst denn iatzt im Winter an? —

Kil ian. D' Arbat! — Irgendwo find't si' scho' oane,
es m u a ß ja nöt grad in der Gegnat sei'! — Es gang hallerst
zwar 's Blöcherzoig'n wieder an im Scheiterwald, — aber i
möcht a amal a Abwechslung. — D'rum geh'n i liaber dem
Land zua! —

Hol ler (nach einer Pause). Schau, Kilian, i versteh's scho',
daß Dir's Dei' Charakter nöt verlaubt, von mir ebb's anz'nehm'n.
— Aber mir zwoa san alte Leut, haben nur an oanzigs Dirndl
und a großmächtig's G'schäft dazua. — Dös wirst scho' ei'seh'n,
daß a jung's Weiberleut nia das leisten kann, wo es sich ums
G'schäft handelt, als wia a Mann! D' Nanni hat bisher
d' Bücher g'führt und i han oft Verdruß gnua aussteh'n müass'n
mit ihr. — Alle Tag a andere Laune, Dummheiten machen
ohne End, 's Mäul hänga lass'n, wenn's zum Schreib'n und
Rechna geht, — na, wia's halt is mit ihresgleich'n. — Du
kunnt'st guat les'n und schreib'n, bist aa sunst a heller Kopf,
um den schad is, wenn er bei dera Blöcherschinderei verdirbt.
— Wia waar's denn, wannst Di' Du a bißl um 's G'schäft
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annehma that'st bei mir? — Du that'st an mir, dem alt'n,
gichtkranken Mann, a guat's Werk! (Blickt ihn erwartungsvoll an.)

Ki l ian (verwundert). I woaß wirkli nöt, was i da antworten
soll, Bräuherr! — Ja , die Stell' war mir freili' recht, aber ——

Hol ler (erregt). Aber? —
Kil ian. I bin nöt eing'übt auf die fein' Arbeit — und

nachher kunnt's aa der Frau Bräuin — —
F r a u Hol le r (schnell, eifrig). Was mei' Mann will, dös

will i aa ! — Du bist a tüchtiger Mensch, Kilian, und i denk,
mir thuan Dir schon a so, daß nach und nach Dei' Hassack
gegen uns verschwind'n muaß. — D' Nanni kann von iatzt an
mir in d' Händ' geh'n. — Aber z'wissen braucht sie von dem,
was heut zwischen uns g'red't word'n is, vorläufi' nix, — gar
nix! Was nachher in der Zukunft liegt, das lassen wir unsern
Herrgott über! —

Hol ler . Und um'n Wald brauchst koa Zeitlang z'haben,
Kilian. Du kimmst oft g'nua auffi ins Bäum-Anschlag'n oder
in's Blöchermess'n. — S o G'schäfter gibt's allaweil! —

Kil ian. So dank' i halt, Bräuherr! — (Beide schütteln
sich die Hände.)

F r a u Hol ler (lächelnd). Dös kost't aber an Kampf, bis
sie zwoa so Setzschädl'n die Hörndl'n abrennen! — Gib mir
aa Dei' Händ', Kilian, Du bist mir nöt fremd! —

Kil ian (reicht der Bräuin die Hand). Also — schön Dank
und pfüat Enk! — (Ab, Eingangsthüre.)

Hol ler (nachrufend). Und was i an Dir guatz'mach'n hab,
dös soll g'scheh'n! (Zu seiner Frau.) I wett, bis in Auswärts
gibt's bei uns a Hochzat! —

F r a u Hol le r (schnell, leise zu ihm). Du denkst do nöt am
End, daß der Kilian und unser Nanni — ? —

Hol ler . Aber Alte, bist denn ganz vernagelt? — Wia
kann denn a Bruader d' Schwester heirat'n?! —

F r a u Hol ler . Jessas, richti', gelt, d' Nanni is ja eigentli'
sei' Schwester! —

Hol ler . Na, wenn i sei' Vater bin, is s' do' nöt sei' Bas'l! —
F r a u Hol ler (verschämt). Gelt, und wenn man 'n iatzt

annehmen, so bin i sei Muatta? — Aber sag' mir nur, wie
Du dös mit der Hochzat g'moant hast? —

Hol le r (schlau, leise). Lisi — dös is iatzt no' mei' Geheimnis!
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F r a u Hol ler. Na, Toni, dös darfst ma nimmer anthoa,
a G'heimnis, — Du hast ja g'seh'n, daß nix, G'scheit's dabei
aussakummt. (Ihm schmeichelnd). Geh, Toni — Tonerl — sag
mir's! —

Hol ler . Naa —
Frau Hol ler. So — jetzt mag i Di' überhaupt nimmer

— Du — Du — alter verstockter Setzschädl, Du!
Hol ler . Dei' Schimpfa thuat mir nöt weh, denn Du

moanst es nöt so. — (Pause. — Stößt sie mit dem Ellbogen an.)
— Lisi! —

Frau Hol ler (neugierig). Toni? —
Hol ler (schlau). Möcht'st es wirkli' wissen, wem i für'n

Kilian ausg'suacht hab? —
Frau Hol ler (eifrig). J a , Toni! — Tonerl, geh, sag'

mir's! (Streichelt ihm das Kinn.)
Hol ler (mit Anlauf). Na — na — weilst es gar so schön

kannst — — dö Wirts-Briga is es.
F rau Hol ler (freudig). J a , ja — und tausendmal ja,

die passen z'samm'! — Und mein' Seg'n, den sollen s' aa hab'n!
Hol ler . Bist halt do' mei' liabe, guate, brave Lisi! —

(Umarmung.)

(Der Vorhang fällt. Ende der zweiten Aktes.)



Dritter Akt.

(Frühling. Garten vor dem Wirtshause. Zwischen den Bäumen durch
Fernblick auf die grünbewaldeten Berge und blauen Höhen. Rechts und
links vor dem Hause Tische und Stühle. Aus dem Hause schallt das

Lärmen froher Gäste und Zitherklang.)

1. Scene.

B r i g a . Dann T o n i und M a x l. Später N a n n i.

(Briga tritt sonntäglich, hell gekleidet, doch ohne Kopftuch, heraus und
späht, die Augen mit der Hand schirmend, nach links. — Drinnen singen

die Burschen das alte Volkslied)

Schönster Schatz, o so reise nicht so weit von mir,
Schönster Schatz, o so reise nicht so weit von mir.

|: Im Rosengarten
Will ich Dir warten,
Im grünen Klee, juchhe!
Im weißen Schnee! :|

B r iga (träumerisch). Dös Liad hat der Kilian so gern
g'sunga! —

(Toni und Maxl von rechts.)

Toni . Ah, da geht's ja zua drin als wiar im ewigen
Leben! —

Maxl . Und d' Wirtin steht da heraußt! — I s denn
dös a no aa Manier!

Br iga (lächelnd). Geht's nur ös eini, Buam und singt's!
I wir nachher scho kemma.

(Toni und Maxl ab ins Haus.)
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(Gesang innen.)

Und meiner zu warten, das brauchest Du ja nicht,
Und meiner zu warten, das brauchest Du ja nicht.

|: Du schau Dir um ein Reichen,
Der Deinesgleichen,
Das ist mir recht, Juchhe,
Das ist mir recht! :|

Br iga (setzt sich an einen Tisch rechts und stützt den Kopf in
die Hand).

Nann i (von links kommend). Da schaut's amal an! Im
Wirtshaus singen's und musizieren's, und d' Briga lauft ihr'n
Gästen davon!

Br iga (erfreut). Ah — 's Nannerl! Grüaß Di Gott! —
Nanni . Kannst ebber a Kellnerin braucha? — Nachher

stell mi nur glei ein, denn mir is d' Weil so lang, daß is
nimmer aushalten kann! —

Br iga. Gibt's denn heut koane Leut bei Enk? —
Nanni . Leut gnua, aber lauter alte Bauern. Was jung

und lusti is, dös geht ja nur zu der Briga auffa!
Br iga . Dös macht, weil i selber so lusti bin.
Nann i . Na, Du! — Di möcht i amal no herzli lacha

seh'n! — Wer is denn drin bei Enk? —
Br iga. D' Dorfbuam und oanige von auswärts. —

Soll i Dir ebber gar alle hernenna?
Nanni . Naa, w'art a bißl, iatzt singen's. Am End kenn

i oan oder den andern an der Stimm! — (Lauscht.)
(Gesang innen)

Ich heirat' nicht nach Geld und nicht nach Gut,
Ich heirat' nicht nach Geld und nicht nach Gut.

|: An Gottes Segen
Ist all's gelegen.
Wer's glauben thut, juchhe!
Wer's glauben thut. :|

Nann i (heiter, nachahmend). Wer's glauben thut, juhe,
wer's glauben thut! — Du, Briga, i heirat aa — nicht nach
Geld und nicht nach Gut! —

Br iga (lächelnd). Nach was denn? —
Nann i . I heirat oan, der mi g'freut; und wann i mir

'n hinter an z'riss'na Zaun aufklaub'n müasset!

4



— 50 —

Br iga . O Nannerl, wenn's aber oaner war, den Dei
Vater nöt möcht! —

Nann i . Da paß i nöt auf, — Heirat'n muaß i — und
nöt der Vater!

Br iga (seufzend). Nannerl, i wünsch Dir's, daß D' oan
find'st, der reich und ang'seh'n is, wia Du, und a braver
Mensch dazua! Dei Vater verständ' sunst koan Spaß! —

Nanni . I lern eahm's scho!

Br iga . Da laßt sie nix mehr lerna. Bohr liaber in a
hoanbuches Holz! —

Nann i . Ah was, gar so stark zum Fürchten is er do
net! — I hab nimmer so viel Scheu vor seiner, seit i 's woaß,
daß er weit strenger und wilder thuat, als er wirkli is! Es
müassen nur die rechten Leut über eahm kemmen, nachher gibt
er gern kloa zua! —

Br iga. Glaubst? —

Nanni . Na, das siehgt ma ja beim Kilian! An andern
in seiner Stub'n, den putzet er oft z'samm, wia'r an Grashüater-
buam. Aber der Kilian wann a Wörtl sagt, da wird er ganz
datzi (gefügig). Bei dem is all's recht, was er thut!

Br iga. Er wird eahm a nix z' Schulden kemmen lassen!
Nann i . Natürli, er is 'm Vatern sei rechte Hand! —

Br iga. O, dös glaub i —

Nanni . Aber dös g'hört net daher. Der Kilian derfet
tüchtig sein wia'r er möcht, wenn er sunst 'n Vatern sein rechten
Schlag nöt hätt, wann er sie net in Respekt z'setz'n g'wißt
hätt'! (Vergnügt.) Mir g'fallt's oft, daß iatzt oaner da is, der
eahm hie und da d' Schneid a bißl abkauft. —

Br iga . Und Du und Dei Muatta werd's ihn wohl a
recht gern mög'n?

Nann i . Dös kannst Dir denka! Mir is er fast so liab,
wia'r a Bruada — Jetzt hat er a G'schäftsroas' macha müss'n
ins Oest'reich abi — schon den dritten Tag is er aus. — Und
da han i wirkli Zeitlang.

Br iga . I glaub's! —
Nann i (sinnt eine Weile, dann lächelnd). Du, Briga, i woaß

schon, daß Di' der Kilian seinerzeit a bißl gern g'habt hat! —
Br iga (aufgeschreckt). Wer sagt denn das? —
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Nann i . Alle Leut haben g'redt davon. — Das muaßt ja
selber wissen! — Und — denkst leicht nimmer dran, wiar er
g'sunga hat beim Kammerwag'n?

Br iga (den Kopf senkend). Sei stad davon, Nanni! —
Nann i . Ah, unter uns darf ma ja red'n! Gelt, er is

seither nimmer in Enker Haus gangen? —
Br iga. Nöt oan Schritt! —
Nanni . Und er hat nix mehr g'redt mit Dir?
Br iga (mit erzwungener Gleichgültigkeit). O, mir hab'n uns

höchstens alle Sunnta amal troffen, so nach der Kircha. —
Da hat oa's dös ander' grüaßt. — Was hätt'n mir denn sunst
z'red'n g'habt miteinander? —

Nanni . Die G'schicht muaß eahm do später no lang im
Kopf umganga sei, denn er is allweil so finster g'wen. —
Sogar der Vater hat oft kaum 's Herz g'habt, daß er 'n
ang'redt hätt'.

B r iga (beißt sich auf die Lippen, dann hervorstoßend). Na, wenn
er nur iatzt wieder schön in der Ruah is, der Kilian!

Nanni . Er thuat nix, mehr dergleicha. Mit der Zeit wird
er's ja dennerst verwund'n haben, daß 'n Du nöt mögen hast.

Br iga (gezwungen lächelnd). I moanet do!
Nann i . Wia mir scheint, leid't er iatzt wieder weg'n an

andern Dirndl.
Br iga. Soo!? —
Nanni . Du kennst ja d' Segner-Wawi, die allweil kränkli

is, no von der Schulzeit her?I — Es war a sauber's Dirndl,
aber es feit ihr auf der Brust! — Sie muaß scho halbe Zeit
im Bett lieg'n; der Kilian sucht sie fast alle Woch'n amal hoam.

Br iga. I glaub, i hab g'hört davon, daß 'n 'd Wawi
so gern möcht!

Nanni . J a , es wird scho' wahr sei. — Kürzli' han i mi
in sein Stüberl a bisserl umg'schaut — da liegt auf 'm Tisch
a Gebetbüachl. — Der Kilian thuat sunst net so frumm, drum
bin i neugieri wor'n und hab's durchblatt'lt. (Lächelnd.) Steht
der Segner Wawi ihra Nam' drin und a Versl dabei.

B r iga (traurig). Wann 's a so is, nachher d'erbarmen's
mir alle zwoa.

Nann i (kopfschüttelnd). Dös han'd so Sachen! Er will
aber schon nur das aa, was er durchaus nöt haben kann! —

Br iga (blickt vor sich nieder).

4*
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(Das Zitherspiel drinnen tönt lauter.)

Nann i (nachdem sie gehorcht hat). Du, is nöt der jung
Sunninger d'rinn?

Br iga. J a ! —
Nanni . Gelt, und der Thalersepp? —
Br iga. J a ! —
Nanni . Und der Reutner und der Stiglberger?!
Br iga (aufstehend). Geh'n wir lieber glei selber eini,

Nannerl! —
Nanni . J a ! — (Nimmt Brigas Arm, blickt zufällig noch ein-

mal nach links. Dann auffahrend.) Herrgott! Da schau, is er
denn schon da?! —

Br iga. Wer? —
Nanni . Der Kilian! — Dort kimmt er ja. — Der

Holzhauerhans, der Gollnerfritz und der Michl san bei eahm!
Br iga (verwirrt, bebend). Zu uns kimmt der nöt, dös woas

i b'stimmt! Gelt, Nannerl? —
Nann i . Thaat mi wundern! —

2. Scene.

Vorige. Kilian, Hans, Gollnerfritz, Michel (kommen von links
und bleiben im Vordergrund stehen; sie grüßen).

Nann i (zu ihnen tretend). Grüaß Gott! — Aber was is
denn dös, Kilian? — Wia bist denn so unvermuat't hoam
kemma? — Seit wann bist denn da? — I hätt' glaubt, Du
wärst no z'weiterst in Oesterreich drunt'; —

Kilian (über Nanni hinweg, ernst zu Briga). Grüaß Gott,
Briga! —

Br iga (leise). Grüaß Gott! —
Kil ian (zu Nanni). I bin schon seit'm Mittag dahoam. —

Aber unser fein's Fräulein mag si' ja net sehen lassen in der
Stuben unter dem gemeinen G'sind! —

Nanni . Spött'l Dir's gnua! — I bin eh froh, daß i
Di drei Tag net g'sehen hab'! —

Kil ian. So? — Dös is aber aufrichti g'red't! —
Hans . D' Fräul'n Nanni is all'weil aufrichti — wia

Mausfallen!
Nann i . Und der Hans is verschlag'n wia'r a Taub'n-

kobel. — Sei nur stad, Du, oder i sag's der Seph, daß Du
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'n letzt'n Sunnta unserer Kellnerin Dein Nagerlbusch'n ver-
ehrt hast.

H a n s (lachend). Dös sagst der Seph nöt, oder i — ver-
zähl' ihr 's selber! —

Nanni . Brüaderl, die wird anders eifersüchti werd'n. —
Michl. Mir Holzhauerbub'n han ehrliche Leut.
Gol lnerfr i tz (zu Briga tretend). Was is's denn, junge

Wirtin — kriag'n wir heut a frische Maß? —
Br iga (lächelnd). Mehr als oane! (Blickt auf Kilian.)
Gollnerfr i tz. Han'd ebber die andern Holzhauer schon

da? —
Br iga (zerstreut) J a — naa — sie wer'n wahrscheinli

erst kemma! (auf Kilian).
Gollnerfr i tz (lachend zu den anderen). So geht's eina,

Leut, kaufen wir der Briga a Maß ab. — He, Kilian! —
Hans . J a , geh'n wir! — (Geht aufs Haus zu.)
Michl (folgt ihm). I glaub, i hör sogar an Zithernspieler!

— Buam, da lass'n wir's schnalz'n! —
Kil ian. So pfüat Enk Gott derweil!
Hans . Was? — Gehst denn Du nöt mit uns? —
Nann i (entrüstet). Was fallt Dir denn ei', Kilian? —
Kil ian. I han eah's ja schon g'sagt, daß i an Gang

hab'. Es is mir wirkli nöt migla! —
Nanni . Wo willst denn aus? —
Kil ian (verlegen). I hab's versprocha — zum Segner

auffi — möcht wissen, wie's da geht! —
Nanni (zornig). Na freili! Der erst' Gang is zum

Segner! — Dös is ja — dös sechst' Werk der Barmherzigkeit,
die Krank'n b'suchen! —

Kil ian (ernst). I s 's was 's mag! — Mach Di Du nur
lusti' da — gelt, Nannerl! — (Zu allen.) Pfüat Enk Gott!

Gollnerfr i tz. Pfüat Gott, G'schlößlbauer! Wann Dir
die andern Holzhauer begegnen, sagst eah's, daß mir scho'
wart'n auf sie! —

Michl. An schön' Gruaß ans Segner-Wawerl.
Kil ian. Wir'n ausricht'n! (Rückt den Hut, wirft noch einen

Blick auf Briga, dann rechts ab.)
Br iga (in müdem Ton). Gelt, Nannerl, iatzt gehst in d'

Stub'n eini und machst mir all'n Ernstes für a kurze Zeit d'
Kellnerin. — I möcht nur —
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Nann i (rasch einfallend). O, thua weg'n meiner, was D'
willst! —Je tz t han i an Zorn auf'n Kilian und den laß i
mir an Deine Gäst' aus; Paß nur auf! (Ab.)

(Alle ab, bis auf Briga )

3. Scene.
Briga, dann Dacherlpäuli.

B r iga (sinkt trostlos auf ihren vorigen Sitz nieder und bricht,
die Hände vor das Gesicht pressend, in leises Schluchzen aus). O Gott!
— Lieber Gott! — Sogar an arm's, krank's Dirndl muß i
beneid'n! — I scham' mi vor mir selber — aber i kann mir
nöt helfa. — All's — all's is fröhli' und hat a Freud am
Leben, nur i nöt. — I wollt, i waar tot! —

(Zitherspiel tönt wieder aus dem Hause)

Dacher lpäul i (kommt von rechts. Seine kleine, mißgestaltete
Figur ist möglichst herausgeputzt, sein Hut mit Hahnenfedern geschmückt.
Er singt mißtönend, polternd)

Vom Wald bin i aussa,
A lustiger Bua.
Hab' d' Truha voll Geld,
Geht d' Hüll' nimmer zua!

(Sieht Briga, nähert sich ihr.) He, d' Frau Wirtin! — Oder d'
Fräul'n Wirtin! (Zieht den Hut.) Guat'n Ab'nd wünsch' i! —

Br iga (welche sich rasch die Augen getrocknet hat). Guat'n
Ab'nd, Dacherlpäuli! —

Dacher lpäul i (gravitätisch). Gelt, heut' bin i aa wieder
amal da! — Na, woaßt, den letzt'n Sunnta, da han i nöt
komma könna — hab' mi beim Hollerbräu schon a biß'l ver-
sess'n g'habt! Wia's halt geht!

Br iga (mit erzwungenem Humor). Und i han all'weil mit
Schmerz'n g'wart' auf Di, Päuli ! —

Dacher lpäul i . O verfl — — o, wenn i dös g'wißt
hätt'! (Tröstend) Na, i hab mir's gestern fürg'nomma, daß
i's iatzt anders mach. — Die Lumperei thuat koa gut für mi!
— Jetzt bin i a Mann! — I hab von meiner — von mein'
— na, i mag nix von der Erbschaft red'n, weil d' Leut so
neidi han'd! — Aber i woaß 's scho, daß 's mei' Pflicht und
Schuldigkeit is, daß i mit die 200 Gulden 's Haus'n anfang'n
muaß! —
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Br iga (zerstreut in die Ferne blickend). J a , dös is scho recht
— freili! —

Dacher lpäul i (energisch). I mag nimmmer a so — i
fang an anders Leb'n an! — In mir steckt's scho' lang — i
hätt' an G'schäftsgeist — g'rad an Geschäftsgeist hätt' i! —

Br iga (stützt müde den Kopf in die Hand und seufzt).
Dacher lpäul i (zieht großartig eine Uhr, schraubt daran und

hält sie ans Ohr). Ja, wenn ma'r a Geld hat, aft sieht ma'
erst was gleich! — S o lang ma' an armer Tropf is, schaut
oan a jed's Weiberleut über d' Achsel an. — Aber i bin nöt
so dumm, i laß mi nimmer fanga! —

Br iga (gutmütig). Hat Di leicht scho' amal oani g'fangt,
Päuli? —

Dacher lpäul i (verächtlich). Oane?! — Ha, Briga! —
Aber zu die g'schehn'ga Sachen muß man lachen, hat der
Jacklstöffi all'mal g'sagt. — Jetzt bin i an anderner Kund'!

Br iga (lachend). A strammer, Päuli! —
Dacher lpäul i . Na, wia mi halt Gott d'erschaffa hat!

(Dreht an seinem Schnurrbart.) Und auf das Auswendi' geht's ja
eh nöt! — D' Hauptsach' is dös Einwendi', Briga, dös Ein-
wendi'! —

Br iga. Was hast denn all's d'rin? —
Dacher lpäul i . So viel scho', daß i Dir's gar net

sag'n kann! —
Br iga . Wiaviel Maaß, moani —
Dacher lpäul i (wehmütig, bittend). Briga, thua mi nöt

beleidigen! — Du bist a schön's Dirndl, a reich's Dirndl,
a g'scheit's Deandl; — Gott der Herr woaß's. — Aber schau,
g'rad von Henner'n her bin i ja a net! (Zieht seine Uhr heraus
und horcht.)

B r iga (ihn erst betrachtend). Was willst denn eigentli',
Päuli? — So fein han i Di ja no gar nia g'seh'n! —

Dacher lpäul i (wegwerfend). O, dös is Nebensach'. Ob
i jetzt a schlechte oder a brave Montur anhab', dös muß an
Weiberleut gleich sein, wann sie's überhaupt ehrli' und auf-
richti' moant! I bin a so a Mensch — i schau neamd'n um
sein Geld an, — I brauch koa Geld — (auf die Tasche schlagend)
dös hab'n mir selber. — Aber a treu's Herz und an G'schäfts-
geist — an G'schäftsgeist, wia der Bräuherr all'mal sagt, dös
is d' Hauptsach. — Dös hätt' i, Briga — i! —
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Br iga (lacht). Päuli , was bist denn Du heut für a
Lackl? —

Dacher lpäul i . I moan's ernst, i fopp Di net! Weiber-
leut g'nua kunnt i hab'n, g'rad g'nua, aber — bei mir gibt's
das nöt — naa! —

Br iga. Geh' in d' Stub'n eini, Päuli, und laß Dir
einschenk'n. — D' Holzhauer han scho' d'rin und a Zithern-
spieler!

Dacher lpäul i . Kann i nachher später no' a Wört'l
dischkerier'n mit Dir? —

Br iga (ungeduldig). J a , zehne für oans. — Geh' nur nei!
Dacher lpäul i (zieht noch einmal die Uhr, dann ab ins Haus).
Br iga (allein, kopfschüttelnd). Wird denn der iatzt a ganzer

Narr? — (Späht nach rechts in die Ferne.) Früher hat mi a
G'spaß g'freut — früher — wia der Kilian no alle Sunta in
unser Haus kemma is. — Jetzt war's mir am liebsten, wann
i koan Menschen mehr höret und sehet — (Versunken.) Wann
er's do' wisset! — Aber er woaß ja eh und geht — vorbei
zu der Segner Wawi! — (Tief aufseufzend.) Daß ma' so weit
abakemma kann! Es muaß anders werd'n mit mir! — (Blickt
zu Boden und bückt sich dann um eine Blume.)

4. Scene.

Briga. Pechlermartin, Pechlersepp und Dobelmann
(kommen von rechts).

Br iga (richtet sich erschrocken auf).
Pechlermart in. Na, Briga, thust leicht Bleami brocka?
Pechlersepp. Wann i no a junger, a sauberner Bua

war, nachher that i Dir scho' selber an Busch'n geb'n. — Aber
von so an alt'n Tattel wia i magst ja koan, gelt? —

Briga (lächelnd). Wannst oan hast, thu mir'n nur schnell
her! — Von an junga Buam kriag i ja so wie so koan!

Pechlersepp (zieht seinen Hut, löst ein Maiglöckchensträußchen
aus dem Bande und gibt es ihr). Da! — Ganz frisch hab'n wir's
brockt, im Wald drob'n! —

Pechlermart in . Magst ebber von mir aa a Sträußerl?
(Zieht seinen Hut und reicht es ihr.)

Br iga . I dank Enk recht schö'! Dös gfreut mi aber!
(Riecht an den Blumen.) Kehrt's eh a bißl ei' bei mir? —

Pechlermar t in , Freili, weg'n dem han mir ja da! —
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Pechlersepp. Heut is Sunnta, da versaufen wir's wieder,
was mir uns u n t a der Woch'n vadeant hab'n!

Br iga. Der Gollnerfritz, der Hans und der Michl han
scho' d'rin! —

Dobelmann. Die Lumpen! —
Br iga. Und der Dacherlpäuli. — Aber was is's denn

eigentli' mit dem? — Mir scheint's, ös habt's 'n wieder amal
aufg'wachelt.

(Alle drei lachen laut auf.)

Dobelmann. Der Päuli? Hahahaha!
Pechlermart in. Hat er Dir ebba 's Heirat'n scho'

antrag'n? —

Briga. Freili! an G'schäftsgeist, sagt er, hätt' er! —

(Erneutes Lachen.)

Pechlersepp. Und an Erbschaft hat er g'macht? —
Briga. J a ! —
Dobelmann. Und an Uhr hat er und Ketten dazua? —
Briga. J a ! —
Pechlermart in (erklärend). Wir hab'n all'weil unser Hetz

mit eahm. — Gestern hab'n mir'n ang'stalliert, daß er zu Dir
ins Hochzeitern geh'n sollt! — Du säh'st ihn scho' lang gern
und er war a gebor'ner Kampi und Wirt. —

Dobelmann. Und da is er wirkli d'rauf ei'ganga? —
Pechlersepp. Na wart, Päuli, dös gibt heut an schön'

G'spoaß. — Dös hoaßt, wann's Dir recht is, Briga?!
Br iga (lächelnd). Macht's 'n nur nöt ganz verruckt! —
Pechlersepp. Naa, naa. — Geh' nur glei' mit, und

schenk' uns ein! —

(Sie gehen dem Hause zu.)

5. Scene.

Vorige. Holler (von links).

Hol ler (an seinem Stock hinkend, ruft). Halt, Briga! —
Halt a bißl! —

Br iga (wendet sich überrascht herum, freundlich). O, der
Bräuherr! —

Hol ler (winkend). I han a Wort z'red'n mit Dir! —



— 58 —

Br iga (zu den Holzhauern). So geht's halt derweil eini —
i kimm bald! —

Pechlermartin, Pechlersepp, Dobelmann (alle drei ab).

Hol ler (setzt sich keuchend auf die nächste Bank).
B r iga (tritt zu ihm). Herr Holler — die Ehr', daß Di

Du wieder amal bei uns seh'n laßt? —
Hol ler (die Stirn wischend). Na, na! I geh' nimmer gern

aus'm Haus spazier'n. Kimmt mi' z'hart an, bin schon z'alt!
Br iga . Uebertreib's nur nöt! Der Vater is g'rad so

alt, wie Du — und der laßt eahm weg'n dem nix ankenna! —
Hol ler . Der hat aa 's Podigra nöt! I wollt', i kunnt

eahm die Hälfte von dem mein überlassen, dem Sikra! —
Br iga. Da würd' er si' schö' bedank'n, Bräuherr! —
Hol ler . Was da! — Es schadet eahm nöt! (Mit einem

Seitenblick.) Nachher kunnt si' do' sei' Tochter nöt ganz und gar
auf eahm verlassen — müsset selber in den sauren Apfel
beißen! —

Br iga. I n was für an sauren Apfel? —
Holler. Na — es müßt net g'rad a sauerner — es

kunnt am End' aar a süßer sein! —
Br iga (gibt ihm einen Klaps auf den Rücken). Voll Bosheit

steck'st Du Dei Lebtag, Bräuherr! —
Hol ler . A so geht's. — Wann ma's recht guat moant

mit'n Leut'n, aft'n hoaßt's: Der Bräu is boshaft, der Bräu
is saugrob, der Bräu is a Tyrann in sein Haus! — (Mit
Schalkheit.) S o will i halt amal recht brav, recht fein sei'! —
(Faßt sie am Arm.) Geh her da, schöne Briga — magst nöt
bald heiraten?! —

Br iga (geht auf den Ton ein). Heirat'n — wenn ma' koan
kriagt! — Oder woaßt mir vielleicht Du oan? —

Hol le r (blinzelnd). I hätt' oan — an richtinga Buam
— an Menschen mit'n Ernst. — Hörst mi ebba scho' geh'n? —

Br iga (macht sich von ihm los und tritt einen Schritt zurück).
Hast Du vielleicht an Auftrag von eahm, daß D' für eahm bei
mir 'n Schmuser machst? —

Hol le r (geärgert.) Na, dös g'rad nöt. — Aber wenn d'
Leut so dumm han'd und beißet'n eahn liaber d' Zung ab, eh'
daß sie's Maul aufthat'n — aft muaß do a G'scheiderner
drei'zecha und muß der Thurerei a End macha! I han Di
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sunst für a verständig's Weiberleut ang'schaut, Briga, für oane,
die nöt mit dem großen Schübl lauft! —

Br iga. Du hast mir am End z'viel Ehr anthoan, Bräu-
herr. —

Hol ler . So is's Dir also nöt recht, wann i — — —
Br iga (stolz). Naa, Bräuherr! Wann ander Leut stolz sein

können, kann's i aa!— Und überhaupt — — — des Menschen
Sinn is veränderli'! — Was i vor an Jahr gern g'habt hab,
dös g'freut mi heut nimmer. — Der Kilian hat iatzt ebb's
ander's im Kopf. —

Hol ler (betrachtet sie mit verschmitztem Lächeln). Aha, is das
Ding a so! — J a , da is freili nix z'macha. — Hm! — Was
is's denn mit Dein Alt'n? —

Briga. Drin is er, in der Stub'n! —
Hol ler (sich erhebend). Da muaß i a wen'g einischau'n! —

(Geht dem Hause zu, wendet sich dann noch einmal um, zu Briga.)
Briga, dös is a verteufelte G'schicht! — Dös hätt' i nöt
glaubt! — I s mir z'wider — sauz'wider! (Ab.)

Br iga (für sich mit trübem Lächeln). Der alte Schelm! —

(Abendrot verklärt um den Garten.)

6. Scene.

Briga. Seph und Viktore (von links).

Seph (eilig). Schau, da is eh d' Briga! (Schnell zu ihr)
Briga, denk' Dir's nur g'rad, da unt' is uns der Helmi wieder
begegnet! —

Viktore. Er hat uns ang'red't — i bin völlig d'er-
kemma (erschrocken).

B r iga (den Kopf abwendend). Oh — —
Seph . Mir gibt's allemal an Stich ins Herz, so oft er

mir unterkimmt!
Viktore. Der Mensch is zum d' erbarma. — Ausschau'n

thut er, wia'r a Toter. I glaub, daß er eh nimmer lang lebt! —
Seph. Für den war's ohnehin das Beste, wann er stürb'.

— Seine Alt'n woll'n iatzt d' Mühl verkauf'n, denn es is ja
koa Aussicht mehr, daß er no amal g'scheit wird! —

Br iga (gepreßt). Glaubt's denn wirkli, daß er wahn-
sinni is? —
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Viktore. O mei', wer kann denn dös so genau sagen! —
Br iga. Er geht so oft da für, dem Freithof zua! —
Seph . J a , auf der Mirz ihra Grab. — Heut nach der

Kirch'n han i 'n dort hinter der Freithofmauer niederknie'n
seh'n, und da hat's ihn g'rad g'stöß'n, a so hat er g'woant! —

Viktore (nach links spähend). Du, schau, i glaub', da kimmt
er daher! — Der wird wahrscheinli wieder auf'n Freithof geh'n!

Seph . Mein Gott ja, da geh' i aber. — I mag 'n nöt
gern no amal anhalten! (Ab ins Haus.)

Viktore (ihr folgend). J a , lassen wir eahm sei Ruah! (Ab.)
Br iga (mit sich kämpfend) I — naa — i — i geh' nöt! —

7. Scene.
Briga, Helmi.

Helmi (entstellt, blaß, mit wirren Haaren, ebenso Bart, in
schlotternder Kleidung, kommt von links. Will, ohne aufzublicken, lang-
sam über die Bühne nach rechts).

B r i ga (entschlossen auftretend). Helmi!! —
Helmi (zuckt zusammen und blickt scheu auf sie).
Br iga . Grüaß Di Gott! —
Helmi (den Kopf senkend, leise). Grüaß Gott! (Will weiter.)
Br iga (vertritt ihm den Weg). Hast denn nöt a bißl Zeit?

— Magst Di nöt a wen'g in Gart'n hersitz'n? —
Helmi (verwirrt). Naa — i nöt! —
Br iga (warm). Wie geht's Dir denn, Helmi? —
Helmi. A so! — (Gestikulierend.) Gelt, laß mi aus, i

muaß — —
Br iga. Du muaßt auf'n Freithof? — Geh', die Tot'n,

Helmi, die han'd ja eh glücklicher dran, wia mir. — Die hab'n
d' Ruah und 'n Frieden!

Helmi (schüttelt den Kopf) Dös woaß ma' nöt!
Br iga . Dös woaß ma' schon. — Und so laß eahn halt

eahner'n Fried'n, Helmi; kreuzig Di do net selber und Deine
Eltern mit Dir! — Schau, was vorbei is, is vorbei. — Du
mach'st nix mehr ung'scheh'n und wennst Di in Tod legst! —

Helmi (starrt zu Boden, schlägt dann plötzlich die Hände vors
Gesicht und schluchzt wild auf). O mei, Briga — i bin der unglück-
seligst' Mensch auf Gottes Erdboden!

Br iga (eindringlich). Helmi, hör' auf! I kann mir's schon
denka, wia Dir z' Muat is. Es is koa Kloanigkeit! — Aber
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Du hast nöt die recht' Anricht, a begang'nes Unrecht guat
z'macha; im Gegenteil! Du machst Dei' Sünd nur all'weil
größer; Du richt'st Di' selber und richt'st Dein Vatern und
Dei' Muatta z' Grund! —

Helmi (verzweifelt). I kann mir nöt helfa!
Br iga. Dös muaßt nöt sagen. — Schau auf, Helmi, Du

kannst Dir helfa, kannst wieder a Mensch wer'n wia'r ein
anderer! —

Helmi. I bin veracht't und verlassen! —
Br iga. So mach's anders. — Wer si' selber verlaßt,

den verlaßt die ganze Welt. — Richt' Di' anders, tracht', daß
d' Leut' wieder an Achtung haben müss'n vor Dir!

Helmi. J a , wann's a Mittel gab, daß i das Tier da
drinn, (auf die Brust schlagend) dös allweil druckt und beißt, los
werd'n kunnt. —

Br iga. Es gibt a Mitt'l und das is d' Arbat, Helmi,
Arbat, was D' kannst — hör' mit Dein Umeinanderschleich'n
und Deiner Sunniererei auf und schau, daß Deine alt'n Leut'
von der Pein um Di' los wer'n; dös hilft — wann glei' nöt
schnell, aber sicher! —

Helmi. I wir ja dös Oane nimmer los, daß i d' Mirz
auf'm G'wissen hab'! Tag und Nacht seh'g is lieg'n vor meiner
— sauber z'riss'n, voll Bluat — oo! — (Schüttelt verzweifelnd
den Kopf.)

Br iga (ruhig). D' Mirz muß ganz verwirrt, ganz sinnlos
g'we'n sei', wia's dös thoan hat. Es möcht oan 's Herz
z'reiß'n, wann ma' d'ran denkt. (Frei.) J a , Helmi, das is
Thatsach' — Du hast sie so weit bracht — Du hast sie wohl
hoamli' mögen, aber vor die Leut'n hast Di' g'schamt mit ihr.
— Dem stolzen Groanet-Müllner is die arm Dirn nöt an-
g'stand'n. — O — ebb's solches straft si' später allmal wieder!
(Seufzt tief auf.) Iatzt bist Du no' viel ärmer dran als d' Mirz!
I glaub, Du that'st Dir's gern aus der Erd'n grab'n, wann's
no' sei' kunnt!

Helmi (dumpf). Ooh! — — —
Br iga. Es is guat, daß's nimmer sein kann, — Sie hat's a so

schöner, hat an Fried für alle Zeit. — Laß ihr den Fried,
Helmi, schenk ihr a treu's Andenka und nimm Dir's für, daß
D' ihr z' Liab an anders Leben anfanga willst; und thua 's
aber aa wirkli'!
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Helmi (sie mit großen Augen anstarrend). J a , wann sie ' s
nur wisset, wann sie nur ebb's g'spürat davon? —

Br iga. Vielleicht wird ihr wohler, wenn'st ihr alle Tag
bet'st und Mess'n zahlst. — Bei Leut'n wia Du muaß ma' ja
froh sein, wann ma' sie nur amal auf den ersten Stieg'n-
Staffel bringt.

Helmi. I hab' bald g'sagt, i glaub nix und hab' bald
wieder 'n Himmel ang'ruafa! —

Br iga. Denk Dir, Du möcht'st iatzt mit aller G'walt
a tüchtiger Mann werd'n vor dem d' Leut Respekt haben
müass'n; und was Dir Dei' Herz ei'gibt, dös thua! —

Helmi (zaghaft). I probier's. —
Br iga . I hab' no' a Vertrau'n auf Di'. I kenn Di'

besser wiar ander Leut' und glaub, daß D' wieder richti' wirst,
no' ganz anders wia früher. — Da hast mei' Händ! —

Helmi (scheu, verwirrt). Du gibst mir d' Händ? — Briga,
i han Dir soviel an'thoan! —

Br iga. I woaß mi' selber schuldi' geg'n Di', Helmi. —
I' hätt' Di' mit kalt'n Bluat g'heirat','derweil mei' Herz,
mei' ganze Liab an andern g'hört hat. — Jetzt muaß i aa
büß'n! —

Helmi. Gelt, der Gschlößlbauer? —
Br iga. Es kimmt mi' nöt leicht an, daß er mi' iatzt für

alle Zeit veracht'!
Helmi. Dös glaub' i nöt, der veracht' Di' net!

Br iga . Dös woaß i besser. — Es g'schiaht mir a recht.
— Aber deswegna verzweifeln mir nöt, Helmi! — Probier'n
mir's halt, ob mir nöt frühere Sünden guat macha und mit
der Zeit selber z'fried'n wer'n kinna! —

Helmi. J a , Briga — i wollt', Du hätt'st schon eher a
so g'redt mit mir! Du bist so — Du hast mehr Verstand und
mehr G'fühl als wia andere. — I hab' neamd'n, der guat is
mit mir, der mi' nöt veracht'. — Mei' Muatter, die macht mi'
mit ihrer Jammerei no' allweil narrischer und der Vater —

Br iga . Helmi, sie hand alte Leut'! Es wird besser,
wann sie 's nur amal seh'n, daß D' wieder an Lebensmut
kriegst. — Nachher leben s' selber wieder auf mit Dir!

Helmi (wischt sich die Augen im Abgehen). Vergelt' Dir's
Gott, Briga! —
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wieder seh'g! —

Helmi. J a wann's Dir recht is! (Rechts ab)
Br iga (blickt ihm teilnahmsvoll nach). I möcht's do' wissen,

ob er iatzt auf'n Freithof geht!

Gesang (bekannte Volksweise).

Hab oft a ganze Nacht
Vor meinem Hüttlein g'wacht.
I hab oft überg'schaut
Weit über'n Roa.
Hab alle Sternlein zählt,
Es hat mir kein's gefehlt
Als Deine Aeugelein,
J a ganz alloa.

9. Scene.

Briga, dann Kilian.

Br iga (kommt zurück, bebend vor Aufregung). Mein Gott —
iatzt kimmt er daher — iatzt redt er mit 'm Helmi! — (Preßt
die Hand aufs Herz) Er wird mi' wohl scho' g'seh'n hab'n —
i weich aa nimmer aus. — Für was denn aa? — Es is ja so
wia so all's vorbei! —

Kil ian (kommt von rechts, bemerkt Briga und geht zögernd auf
sie zu).

Br iga (ihn unverwandt anblickend, leise). Kimmst etwa zu uns,
Gschlößlbauer? —

Ki l ian (vor ihr stehen bleibend). J a , wenn's Dir recht is!
Br iga. Dös wird den Wirtsleut'n wohl recht sei', wann

Gäst' kemma! —
Kilian. I s drinn no' a Platz für mi'? —
Briga. J a , wann'st nöt z'viel brauchst! —
Kil ian. I hab' mi' mei' Lebtag gern mit an kloan Platzl

begnügt. — Und wenn i koans mehr kriegt hab', bin i wieder
gang'n! —

Br iga (streicht sich übers Haar). Dös woaß i! —
Kil ian (rückt den Hut und blickt aufatmend um sich). I bin aa

z'fried'n, wenn i daheraußt bleiben kann. Es is a so a schöne
Nacht heut! —

— 63 —
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Br iga. J a — schön! — (Rückt ihm einen Stuhl zurecht)
Soll i Dir nöt a Bier bringa?

Ki l ian (setzt sich und wirft seinen Hut auf den Tisch). Naa —
mit dem pressiert's nöt! — Aber gelt, Du magst nöt gern da-
bleiben; Du gehst lieber hinein! —

Br iga. I muaß scho' warten, bis i Dir einschenka darf!
(Setzt sich etwas von ihm entfernt nieder.) Es wundert mi' nur, daß
D' nach dem weiten Weg koan größern Durst kriegt hast! —

Kil ian. I n s Waldhäusl, zum Segner auffi is nöt gar
so weit! — Und 's Geh'n bin i ja g'wöhnt!—

Br iga. J a , 's Nannerl hat mir schon verzählt davon! —
Kil ian (aufmerksam). Von was? —
Briga. Daß D' schier alle Wochen amal auffi gehst! —

Da bist freili' ei'g'üabt drauf! —
Kil ian (ernst). I versteh's nöt, wia's dös moanst. — J a ,

i suach d' Wawi gern hoam — Du woaßt ja, daß sie krank
ist! — Das Dirndl is mir so liab wiar a Schwester, und sie
is a allmal so glückselig, wann i kumm! —

Br iga . Dös han i früher schon g'hört!
K i l ian. Und wenn ma' so an armen Ding a Freud und

an Trost bringen kann —
Br iga (warm). I versteh's schon. —
Ki l ian. Es hat mi' von Dir aa g'freut, Briga, daß Du

heut mit 'n Helmi so verständi' und so guat g'redt hast! Dir
verschlagt's nix und er is völli' getröst! —

(Der Mond geht auf und beleuchtet den dämmerigen Garten. Aus
dem Hause tönt das Zitherspiel.)

Ki l ian. Was hast denn für Gäst heut', Briga? —
Br iga . D' Dorfbuam und d' Holzhauer und — der

Bräu is aa drin! —
Ki l ian (verwundert). Unser Alter? — Was hat denn den

auffag'führt? — Er is sunst nöt so leicht mehr aus 'm Haus
z' bringa! —

Br iga (sich etwas abwendend). Es hat scho' sein Grund,
daß er heut' kommen is! — Du bist ja sunst sei' rechte Hand,
sei' Ein- und Auswendiges; da wirst es wohl wissen!

Ki l ian. I kunnt mir nix denka! —
Br iga. So? — Er möcht' mi' gern verheiraten! Er hätt'

an Hochzeiter für mi'! —
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Kil ian (starrt sie an und springt dann plötzlich auf). Er hätt'
— soll das ebber mi' angeh' — mi'? — Sag's Briga! —

Br iga (leise). J a ! —
Kil ian. Na — weil i's nur woaß — Du därfst nämli'

nöt glaub'n, daß er von mir an Auftrag g'habt hat — —
Br iga (sich erhebend). Dös hat der Bräuherr ohnehin nöt

g'sagt! — Er hat nur g'moant, er müaßt — —
Kilian. Was? — Briga? (Tritt zu ihr.)
Br iga (zitternd). I hab'n nachher aufklärt d'rüber, daß

er si' täuscht, daß die alt'n G'schicht'n längst verganga hand!
— Und daß mir zwoa nimmer d'randenken — —

Kil ian (sich zu ihr neigend mit bebender Stimme). J a — gelt,
Du denkst ja längst nimmer d'ran.

Br iga (schweigt und wendet das Gesicht ab).
Ki l ian (dringlicher). Sag's — Briga! —
Br iga (schweigt).
Ki l ian (faßt ihre Hände und zieht sie näher, leise). Woaßt,

warum i heut da bin? — Das erst'mal seit langer Zeit? —
Br iga (verwirrt, mit thränenschwerer Stimme). Kilian — oh —

i woaß's nöt — i bin so unglückli' g'we'n die ganze Zeit —
i hätt' sterb'n mög'n! —

Kilian. I 'selber! — Und d'rum — weil i's ohne Di'
nimmer aushalt'n — weil i ohne Di' nöt leben kann — d'rum
bin i heut da! — Magst mi' wirkli' iatzt, Briga? —

Br iga (leidenschaftlich). Nur Di', Kilian — nur Di' — Du
woaßt es ja schon lang! (Birgt schluchzend das Gesicht in die Hände.)

Ki l ian (reißt sie an sich). Dann, Briga, bringt uns aa nix
mehr auseinand'! Koa falscher Stolz und koa Welt mehr!
(Küßt sie.) Bist ja Du mei' oanzig's Glück auf der Welt! —

(Beide bleiben glückstrunken stehen. Der Schein des Mondes fällt
auf sie. — Im Hause wird es nun lauter, man hört nach Briga rufen.)
Briga! —

Br iga (will sich von Kilian losmachen). Kilian — der Vater!
Ki l ian (hält sie fest). Bleib bei mir, Briga — er soll's

nur seh'n! — I laß Di' ja do' nimmer! —

10. Scene.
Vorige. Wirt, Holler, Nanni (aus dem Hause).

Wirt. Muaßt es schon verzeihen, Bräuherr, i find' das
Dirndl im ganzen Haus nöt! — Sie macht mir's öfter a so!

5
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— (Erblickt Briga und Kilian.) Aber — was Teufel, was is denn
dös eigentli' — Du! — (Bleibt völlig perplex stehen.)

Hol ler (bricht in Lachen aus). Hahahaha! — Was han i
denn nöt g'sagt, Alter? — Da hast iatzt die Gaudi! —

Nann i (ebenfalls lachend). O, dös han i scho' lang g'spannt!
Hol ler (zu Kilian). Na, Bua, Du machst schöne G'schicht'n!
Ki l ian. I kann nix dafür, — I selber hätt' eh d' Schneid

nöt g'habt, wannst mir Du nöt —
Hol ler (ärgerlich zu Briga). Verflixte Weiberleut! —Muaß

denn all's derklatscht sein?
Wirt. I bin wia'r aufs Hirn g'schlag'n? Dös geht mir

übers G'setz! —
Kilian (lächelnd). Du muaßt es scho' nehma, wia's is, Wirt!

— Dei' Tochter is mei' Braut! —
Wir t (grimmig). Freili', was brauch' denn da i all'weil

g'fragt z'wer'n! —
Br iga. Schau, Vater, i hätt's nöt glaubt, daß mi' der

Kilian no' möcht! — Aber weil's halt do' a so is, laß i 'n aa
nimmer aus. — Dös letzt' Wort hast freili' Du, wannst " J a "
und "Amen" sagst! —

Wirt. S o ? — Ah! — Da schaut's mir den Frosch an,
wia fein! — I s aber gleich! — — Geh her da, Kilian —
gib mir Dei' Händ'! — Bist mir scho' recht für an Schwieger-
suh' — bist mir scho' recht! — Hast mir Dei' Lebtag guat g'fall'n
und der Bräuherr halt große Stuck auf Di'! (Schüttelt Kilian
die Hand)

Hol ler (setzt sich auf die nächste Bank hin). Weil die G'schicht
a so is, müass'n wir no a Stehmaß trinken! Marsch, Nannerl!

(Nanni ab. Wirt folgt ihr ins Haus.)

11. Scene.
Vorige. Aus dem Haus dringen nun: Hans, Seph, Viktore,
Michl, Dacherlpäuli, Gollnerfritz, Pechlermartin, Pechlersepp,

Dobelmann. Alle übrigen. Dann Wirt und Nanni.
Dacher lpäul i (ziemlich betrunken). So , Buam, iatzt geht's

dahin, hat der Schneidernatzl g'sagt, wia 'n der Teufi g'holt hat!
H a n s und Michel (singen übermütig).

Und vom Wald san mer aussa,
D'rum san ma so frisch,
Weil Winter und Summa
A Schneewerl drinn is. —
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Dacher lpäul i (schwingt jauchzend den Hut und will singen).
I bin dersell' Päuli —

(Hält inne und starrt verblüfft auf Briga und Kilian.) Na, da bin
i scho' da! — (Wirt und Nanni kommen mit vollen Krügen).
Und a Stehmaß aa — ? Was is denn dös? —

Wir t (stoßt mit Holler an). Sollst leb'n, Alter! —
Hol ler. Und das Brautpaar daneb'n! — He, Briga!

— Und Du, Bua! — (Stoßt mit Briga und Kilian an.)
Gollnerfr i tz. Aha! — Da kann ma ja Glück wünsch'n?
Hans . Dös lass' i mir g'fall'n, Kilian! —
Seph . Briga, gelt — i derf Dir a Kranzljungfrau macha?
Nanni . Und i mach's an Kilian! (Jubelnd.) Dös g'freut mi'!
Dacher lpäul i (protestierend). Naa — dös g'freut mi'

nö t ! — Dös lass' i mir nöt g'fall'n! — Da han' iatzt erst i
no' a Red d'rein! —

Pechlermart in (bestätigend). Der Dachlerpäuli? — Ja!
— Da bin i selber Zeug'n dafür. — Päuli, lass' Dir's nöt
g'fall'n! — (Gelächter.)

Dachlerpäul i (eindringlich). Briga, was hab'n wir denn
heut g'red't miteinander? — Hast mir's nöt versprocha? —
Han i nöt g'sagt zu Dir — —

Kil ian. Aha! Da steckt ebb's dahinter! — Dös muaß
i wiss'n! —

Gollnerfr i tz. Kilian, der Dacherlpäuli möcht' Dir Dei'
Braut abfischen! —

Kil ian (vorwurfsvoll). Du, Päuli? — Und Du möcht'st
Di' für an meinig'n Kamerad'n ausgeb'n? — (Verächtlich.) Naa
— dös hätt' i nöt glaubt, dös is nöt schö' auf Di'! —

Dacher lpäul i (ihm die Hand entgegenstreckend, fast weinend).
Kilian — wann i Di' nöt so gern hätt'— —!

(Munteres Gelächter.)

D e r V o r h a n g f ä l l t ! — E n d e !

Druck von Franz X. S e i t z , München.
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P e r s o n e n .

Josef Reut, genannt der Reutbauer (I. Vater).
Die Reutbäuerin (komische Alte, Mutter).
Burgl Hiller (Reuts Schwester, I. Mutter).
Gottfried, Sohn des Reutbauern (I. jugendlicher Liebhaber).
Itta — 15—16 Jahre alt, im I. Akt (kleine Figur womöglich, I. jugendlich-

sentimentales Fach).
Greininger, Bauer und Wirth (II. Vater),
Resi, dessen Tochter (muntere Liebhaberin).
Der alte Lichtenberger (I. Charakterrolle).
Ludwig Treumann, Doktor (I. Liebhaber).
Blasius, der Großknecht (Charge).
Die alte Herrenbäuerin (komische Alte).
Lenz, Müller (jugendlicher Komiker).
Emmerenz

Cilli Ehehalten am Reuthof (Episoden).
Nanni
I. Knecht
Huberbäuerin.
Schmiedbäuerin.

Knechte und Mägde. Bauern und Bäuerinnen.

Ort der Handlung: Dorf Kaltwasser, an der böhmischen Grenze
(Bayerischer Wald).

Zeit: Die Gegenwart.

Rechts und links vom Zuschauer angenommen.



Erster Akt .
Wohnzimmer des Reutbauern.

Es schneit. Schneefall sichtbar hinten am Fenster.

1. Scene.
Bäuerin. Burgl. Knechte. Mägde. Dann Bauer.

Die Bäuerin ist am Mitteltisch beschäftigt, um Seelenwecken zu ordnen,
Burgl räumt den Backtrog weg und setzt sich dann zu den Mägden.
Knechte sitzen auf dem Boden und verfertigen Besen. Die Mägde im
Hintergrunde der Stube spinnen Flachs. Es ist Allerseelentag. Winter.

Großknecht (zu den Knechten). Steckt's d' Hand nit in
Sack, und schaut's, daß was vorwärts geht! Der Winter ist
streng bei uns im Wald. — Jetzt haben wir kaum Allerseelen
und der Schnee liegt scho' fußtief auf der Erd! — Besen wer'n
ma gnua nöthig hab'n!

Reutbauer (tritt ein). Herrgott is dös a Wetter! Koan
Hund soll ma' außijag'n. — Der Böhmerwind schneid' so scharf

1*
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daher wie a Messer, daß oan durch's G'wand bis auf d' Haut
dringt. Seid's froh, daß in der Stub'n bleiben könnt's! (Hat
sich abgeschüttelt, die Joppe an den Ofen gehängt, und setzt sich auf den
Stuhl rechts vom Tisch.)

Bäuer in . S o — die Seel'nweck'n san firti, und guat
san's g'rathen! — Dö g'hörn für uns, und dö für's G'sind,
und dann bleibt allweil no a schöns Restl für die Ortsarmen.

Reutbauer . Wenn's nur bei dö vom Ort blieb, wär's
ja eh recht, aber so kummt allweil so böhmisches Bettelpack
oan no auf'n Hals. — Daß wir dös böhmische G'sindel a no
futtern sollen, dös sieh i net ein. Soll'n drüben bleiben, bei
die Ihrigen!

Bäuer in . Geh, Alter, Versündig' Di' net! — Ueberall
im Wäldlerland is 's Sitt ' , daß ma' am Seel'ntag die Armen
etwas gibt; dafür sammeln ma' recht viel "Vergelt 's Gott für
die armen Seelen" ein. Es is a schöner Brauch, und wir
halten ihn heut doch wie vor fufzig Jahren ! —

Reutbauer . Aber d' Zeit is nimmer so gut wie damals,
wo unsre Wälder no' dichter waren und unser Bauernstand
no' wohlhabender.

Bäuer in . Na, na, fang no' net zum jammern an, wir
kinna uns net beklagen. — Gott segnet dö Leut, die ihr Sach
net nur für sich alloa b'halten, die ihre Thür' net verschließ'n,
wenn a Bettler anklopft, und net hochmüthig auf den herabseh'n,
den das Unglück verfolgt!

Reutbauer . No freili', Du mußt ja allweil Recht und
's letzte Wört'l haben. — ( Zu Burgl.) Na, Schwester, was
redst denn Du gar nix? —

Burg l . Es is seltsam, daß grad Allerseelen immer so
trostlose Erinnerungen in mir wachruft! — Heut, vor ungefähr
22 Jahren, hab i den Grenzaufseher Hiller kenna g'lernt; ein
Jahr drauf bin i sei Weib word'n; vier Jahr später, am
Seel'nwecktag haben 's ihn mir todt — d'erschossen vor d' Füß
g'legt! —

Reutbauer . Richtig, da is ja heut der Sterbtag von
Dein Mann! —

Großknecht. Aber da habt's uns ja no gar nie was
verzählt davon, wie und auf welche Weis' Euer Mann um's
Leben kommen is!?

Burg l . Aber i hab's no nit vergess'n, hab' immer wieder
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dran denkt und das Schreckliche durchlebt. — Auch heut is
mir alle Augenblick, als säh i den Heinrich todt vor mir lieg'n,
grad so wie damals, und i moan, i kann mir's nimmer gnua
jammern!

Großknecht. Geh', erzählt's, Burgl, dös erleichtert 's
Herz! —

Al les Gesinde. J a , ja, erzähl'!

B u r g l . Wir haben uns so gern g'habt. — Er is a
g'scheidter, a belesener Mann g'wesen, und i a ung'schickts
Bauerndirndl, das vom Wald nur g'wußt hat, daß er Geld
wert ist und von dö Wies'n und Blumen, daß a gut's Vieh-
futter geb'n. — Und da hat mi er in d' Schul gnumma, hat
mir g'lernt, wie man sich g'freun kann an unserm Herrgott
seiner Welt; hat mir d' Augen aufg'macht, dö so blind für das
Schöne g'wesen san, wie dö von de' meisten Bauernleut'. —
Doch, daß i weiter erzähl'; die erst'n Jahr, unserer Eh' war
mir immer bang, so oft der Heinrich fortging. Damals hab'ns
die Schwärzer noch viel ärger trieben als jetzt und vor ihrer
Büchs'n is koans sicher g'wesen, am wenigsten a Grenzjäger!
— Nach und nach aber hab' i mi an sein Beruf g'wöhnt, und
mir selten mehr a Sorg g'macht. — Um so entsetzlicher war's
für mich, wie's ihn eines Morgens todt in's Haus bracht haben,
ihn, der am Tag vorher noch vor mir g'standen ist, so frisch
und g'sund, wie a Tanna im Holz! (Hält schluchzend inne und
drückt die Hände vor's Gesicht.)

Reutbauer. Arme Schwester!
Großknecht. Ist 's denn net aufkemma, wer ihn der-

schoss'n hat? —
Burg l . Na — nimmer! — Die Grenzer san in der

Nacht vor Allerseelen auf a Schwärzerbande g'stoß'n drob'n im
Dreisesselwald. Wohl zwoa Stund weit haben's ihr nach-
g'setzt. Der Heinrich all'n voraus, draht sich vor an Dickerat
auf oamal um und schreit z'ruck: "Kameraden, schnell, oan
hab'n mer derwischt!" Er reißt drauf die Tännling aus-
einander, so daß der helle Mondschei' auf an Mann fallt! —
"Ah, den kenn' i ja sogar," ruft er wieder; "das is der — —
— —". Weiter hat er nimmer reden kinna; denn plötzlich
hat a Schuß kracht, und der Heinrich is lautlos umg'sunk'n. —
Wie die Andern dazu kemma san, hab'ns von den Schwärzern
nix mehr g'seh'n und nix mehr g'hört! — Und so woaß bis
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auf den heutigen Tag koa Mensch, wer der Mörder g'wesen
is! —

Bäuer in . Aber unser Herrgott woaß's, Schwägerin,
und dem entkimmt er g'wiß net; er muß früher oder später
büßen, vielleicht scho' auf dera Welt, wenn er überhaupt no' lebt!

Burg l . J a , ja, das muß er! Das muß er! (Die Hand
wie zum Schwur erhebend, steht auf.) Koa Rast und koa Ruh soll
er hab'n, koa Freud und koa Glück! — O du lieber Herrgott,
i woaß wohl, daß man verzeihen sollt, und oft hab' i sogar
schon g'moant, i kann's. Aber auf oamal bricht's wieder los
in mir und es is mir net mögli'!

Reutbauer . I glaub', daß i's a net kunnt! — 's war
a braver und a sauberer Mann; heut siech i ihn no' vor mir,
dö große, breitschultrige G'stalt, mit sein' schönen bräunlichen
G'sicht und den stolzen, dunklen Augen.

Bu rg l . Es is ewig schad um ihn!

2. Scene.
Vorige. I t ta (etwas früher auftretend, kommt durch die Thüre von
der Straße her, sie ist sehr arm gekleidet, Holzschuhe an den Füßen; bei
Beginn vorstehender Erzählung aufgetreten, bleibt an der Thüre stehen,
blickt scheu in der Stube umher und schüttelt sich vor Frost, hat einen

gefüllten Brodsack umgehängt).

Bäuerin (Itta bemerkend). Halt aus! — schaut's nur dös
arme Deandl an — ganz blaug'for'ne Handerl hat's. — Was
willst denn Du, Kloane? Kimmst um an Seel'nweck'n bitten?

I t t a (blickt furchtsam zu Boden und reibt sich die Hände vor Frost).
Bäuer in . No — geh' red', und fürcht Di' net. Vom

Reutbauernhof is no koa Arm's ohne G'schenk weggang'n.

I t t a (schüchtern). Wärme möcht' i mi'!!
Bäuer in . No, so setz' Di' zum Of'n hin, Du arm's

Hascherl. — Warum ziehst Di' denn a net besser an, wennst
in d'Seel'nweck'n gehst? —

I t t a (schlicht). I hab' halt sunst nix.
Bäuer in . O arme Haut! — Na, geh' her zum Ofa, bist

ja ganz starrig vor Kält'n! — (Kleine Pause.)
I t t a (geht zaghaft zum Ofen und setzt sich schüchtern auf die Bank).
Bäuer in . Wie hoaßt denn?
I t t a . I t ta !
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Bäuer in . I t ta? — Dös is ja a böhmischer Nam'. Bist
leicht a kloane Böhmin?

I t t a (schweigt, den Blick zu Boden gerichtet, dann): I bitt —
es is so kalt drauß'n!

Bu rg l (die Itta mit Interesse beobachtet hat, frägt neugierig).
Wo bist denn her, Dirndl?

I t t a (zaghaft). Vom Elend!
Burg l . Also doch a Böhmin; denn 's Elend liegt ja

glei enterhalb der Grenz'. — (Geringschätzig.) A Böhmin!!
Bäuer in . Wer is denn bei Dir?
I t t a . Neamd!
Bäuer in . J a , Du wirst doch um Gotteswill'n net alloa

so weit furtganga sein von dahoam! Warum is Dei Mutter
net mit Dir?

I t t a . Weil's g'storben is.
Bäuer in . Arm's Würmerl! Und Dei Vater?
I t t a . I hab' koan solchen!
Bäuer in . Na ebben hast dennerst, bei dem Du ess'n und

schlaf'n thust?
I t t a . J a , das is d' Elendmüllerin. — Sie hat aber

nächst g'sagt, sie kunnt mi nimmer d'erhalten, i soll d'rum über
d' Granitz in d' Seel'nweck'n geh'n.

Bäuer in . O, geht's ihr leicht so schlecht, der Elend-
müllerin?

I t t a . Na, ihr net — aber mir!
Bäuer in . Dös glaub' i Dir von Herzen gern, mei arm's

Kind. Du bist wirkli vom doppelten Elend her!
I t t a (fängt bitterlich zu schluchzen an). I wollt', i wär' gar

net gebor'n!
Bäuer in . Na, na, sei guat. Jetzt faß' Di nur und thu

net verzag'n; 's wird scho alles recht werd'n. Du ruck zuawa
zum Tisch; da hast an Weck'n, und da — (Milch vom Ofen
nehmend) da is a Milch. Nun laß Dir's guat schmeck'n!

I t t a . I dank', i hab' —
Bäuer in . An Hunger! Dös kann i mir denka. I ß

nur — es is Dir vergunnt!
I t t a (bleibt, ohne zu essen, sitzen).
Bäuer in (leise zum Bauern). Sag ' , Alter, was soll'n wir

denn mit dem Deandl thuan? Wir kinnen's doch net wieder
in dös schlechte Wetter außi schick'n? No, geh', red', Alter, sei guat!
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Reutbauer (mißmuthig die Achsel zuckend). Was kümmert mi
dös Dirndl? Wo's herkomma is, da soll's a wieder hingeh'n!

Bäuerin. Geh', schau's an, dös arme G'schöpferl, wie
ausg'froren als 's is; dös Kind erfriert ja in der Kält'n draußt
und nachtig is ja a, da geht's ja d'rauf!

Reutbauer (ärgerlich). Um solche Kinder soll sich halt
d'Gmoa annehmen und sie derhalten, statt daß ma's auf'n
Bettel ausschickt! —

Bäuer in . O mei lieber Himmel! D'Gmoa! — Was
is denn 's Elend für a Gmoa? — Der Burgermaster hat zwoa
Goaß'n im Stall, wenn's eahm gut geht — und geht's eahm
schlecht, so legt er sich selber eini auf d'Strah!

Reu tbauer . Traurige Zuständ'! (ärgerlich) S o is mit die
verdammten Grenzböhm'! Auf d'Letzt kommen's nachher zu
uns außa, und fall'n uns zur Last. — Man kann ohnehin
net acht Schritt mehr machen, ohne daß oan so a czechisch
Lumpeng'sicht begegnet!

Bäue r i n . Geh' sei net gar so harb, Alter. Es is ja
wahr, daß man's net leid'n kann und daß veracht't wer'n, aber
Leut' san's hat doch wie wir a!

Reutbauer . Was? Leut' wie wir? — Da fehlt's ja
um die halbe Welt. — Scham Di', daß D' so was nur sag'n
magst! — Die Rass', die falsche, die hoamtückische! — Wenn
a Böhm in a Haus neigeht, zittert ja der Nagel an der Wand.
— A alt's Sprüchwort sagt' "A Böhm und a Stier san

wilde Tier!"
Bu rg l (welche bisher anscheinend theilnahmslos geblieben, legt

hastig die Rührerei weg und erhebt sich). Kram' Deine schlechten
Sprüchwörter a andersmal aus, Bruder! — Dös G'schöpf
dort, dös so ängstli' und bittend drei'schaut, hat Dir wahr-
haftig no koan Anlaß zum Aufdrah'n geben! — Willst es um
Gott'slohn net g'halten, so hoaß 's wieder weitergeh'n, aber
verbitter' ihm das kloa Herz net lang, dös ohnehin arm gnua ist!

Reu tbauer (in größtem Zorn aufspringend). Um Gott'slohn
g'halten? — Fallt mir net ein! — Daß i mir an Hund auf-
ziag, der mi' später in d' Füß beißt! — Oder bin i nimmer
Herr in mein Haus? — Dann darf dös böhmische Mensch
dableib'n, und i hab' nix mehr z'sagen! (Schlägt mit der Faust auf
den Tisch und wirft den Stuhl von sich.)
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I t t a (ist beim Schluß des vorstehenden Satzes durch die Eingangs
thüre hinausgeflüchtet).

Bu rg l (hat dies bemerkt und folgt ihr rasch).
Reutbauer (fortfahrend). S o aber hab' i daherin no a

Wort z'reden, und d'rum bleibt so a G'sindel nöt unter mein'
Dach!

Bäuer in . Aber Mann, beruhige Dich doch! — Jetzt,
in der heiligen Seelenzeit so a Wildling sei' und so rumor'n!

Reutbauer. Mein' Fried' will i haben. — S o a böhmisch
Leut is net werth, daß man sich die Gall' in's Blut jagt!
(Zum Gesinde.) Macht's gar mit Enker Arbeit für heut, es is
scho spat!

Gesinde (räumt auf, einige gehen durch die Thüre links hinten
ab, andere setzen sich im Hintergrund).

Bäuer in (bemerkt, daß Itta verschwunden ist). J a , wo is
denn dös Dirndl hinkomma? I glaub' gar — —. Siehst,
jetzt hast dös arme G'schöpferl verscheucht! —

B u r g l (bringt I t t a wieder zurück). S o , komm nur Waiserl,
und fürcht' Di' nit! — Du bleibst bei mir, i will Dir Mutter
sei und mit dem Bauern werd' i's scho schlicht'n! —

Bäuer in . Schau' Burgl, dös is brav von Dir. Vergelt's
Gott tausendmal, daß s' da is. I hätt' mir mei Lebtag an
Vorwurf g'macht, weg'n dem armen Hascherl; denn was ein'm
unser Herrgott in's Haus schickt, soll ma net ausschaffen!

Reutbauer (wendet sich ab und blickt zum Fenster hinaus).
Bu rg l . Mir is so leicht jetzt um's Herz, daß i den kloan

Engel an meiner Seit'n hab'. (Schlingt die Arme um Itta.) Von
heut an g'hörst ganz mein, I t ta ! — Kannst mi aber auch gern
hab'n? —

I t t a . J a , ja! I h r seid ja so gut mit mir! —
Burg l . Und Du mußt Dir denk'n, i bin Dei Mutter,

gelt? —
I t t a . J a . — Du bist ja no braver, wie mei Mutter,

die jetzt im Freithof draußen liegt!
Reutbauer (rastlos auf und ab gehend). Meterhoch liegt der

Schnee scho' draußt — wenn's d erfroren wär' — i hätt' koa
ruhige Stund' mehr, wenn's hoaßet: "Du hast es in Tod
trieb'n!" I bin schier a bißl z'vorschnell g'wesen!

Bu rg l (tritt zum Bauern, schelmisch). Na, Sepp, was ist's?



— 10 —

— I s Dei Aerger scho verraucht? Oder is Dei Sinn no all-
weil so hart? — (hat I t ta an der Hand).

Reutbauer (starrt Burgl keines Wortes mächtig an und wendet
sich wieder dem Fenster zu).

Bäuer in (legt ihm schelmisch die Hand auf die Schulter und
dreht ihn Burgl und Itta zu). Na, i moan, koa stoaners Herz
hast doch net im Leib, und wenn's so wär, der Anblick müßt's
derweich'n! —

Burgl . Schau her, was das für a Elend is! Koan
Vater, koa Muatta, koa Hoamath! Und a Maul mehr —
zudem so a kloans, wie dös — macht Di' a net arm, bringt
Dir vielmehr Glück und Segen in's Haus! Geh her da, I t ta ,
bitt', daß D' bei ihm bleib'n derfst!

I t t a . Dingt's mi' als letzte Magd zu euch, und ich will's
durch Fleiß euch redlich danken!

Reutbauer (mit rauher Stimme, unwillig). Mach' koane
solchen G'schicht'n; i hätt' ohnehin nix, dagegen g'habt, wenn's
dablieben wärst, aber dö Mordsweiberleut kunnten unsern
Herrgott selbst a aus der Scharnier bringa. —

Bäuer in (freudig). Dös is brav, Alter — siehst, jetzt
mag i Di no amal so gern! —

Burg l . Dös vergiß i Dir nie, Bruder!

Reutbauer . Ob's mir jetzt mei Ruh laßt's, ös Weiber-
bagag' übereinander, oder net?! (lacht).

Burg l . S o , I t ta, jetzt kumm mit mir in d' Stub'n, Du
bist ja ganz vernachlässigt, arm's Kind. — Laß mi in meine
Sachen nachschauen, was für Di paßt. Mußt do a bißerl
sauber ausstaffirt werd'n, gelt?

I t t a (betrachtet sich ihre Kleider, dann stolz). Mir bin i schön
g'nua anzog'n, besser verdien' i's net!

Burg l . No, sei nur net stolz! —
I t t a . I bin doch nur a arme Dirn, wo soll bei mir da

a Stolz herkommen? —
Burg l . S o gib mir den Beweis, daß Du's nit bist. —

I hab' a Menge Sachen, dö i net mehr brauch'n kann, geh'
mit mir in mei Kammer! —

I t t a . Ih r seid so gut mit mir, viel z'gut! —

Burg l . Du hast so was Liab's an Dir, daß man Dir
gut sein muß, ob man will oder net! — (Beide ab, links.)
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1. Scene.
Reutbauer. Bäuerin.

Reutbauer . I sieh schon, daß i gar nix mehr bei euch
gilt. Kummt der Bua vom Militari z'ruck, so übergeb' i eahm
den Hof. Er soll heirat'n und i setz' mi' zur Ruh! Lang
gnua im Leb'n hab' i mi z'sammg'schund'n bei der Arbeit und
's wird ma scho' schwer, den großen Hof z'regier'n! Die
Greininger-Resi is a g'stellte Person — kriagt an schön' Batzen
Geld mit, und na soll'n dö zwoa junge Leut schau'n, wie's
mitanand den Hof in B'stand halten!

Bäuer in . J a , da Gottfried is a Muster von an Bauern-
sohn! Er is aber a tüchtig, und der Greininger-Bauer darf
sich Glück wünschen, daß er so an Mann für sei' Madl kriegt!

Reutbauer . Lob' nur Dei' eig'nes Kind selber über'n
Schellenköni'. — A bißerl leicht is er scho' ang'legt, und ob
eahm 's Militari dö gachen Muck'n austrieb'n hat, woll'n ma
erst seh'n, wann er hoamkimmt!

Bäuer in . Daß er gar net schreibt, der Bua, und uns
so in Aengsten laßt? — Es is scho lang gnua seit dem letzen
Briaf, fast a viertel Jahr — !

Reutbauer . Mei, er hat halt mit'n Briefschreib'n koa
Freud', wie alle junge Leut'! — Bal' er a Geld braucht hat,
hat er no allweil fleißig g'schrieb'n. — Bringt's jetzt d' Nacht-
supp'n rei', i will dernach no a bißl zum Großwirth umischaug'n,
den sei Bua war vorige Woch'n z' Münch'n mit'n Viehhand'l,
vielleicht daß der Bua an Gottfried aufg'sucht hat in der Kasern
und woaß, wann er hoamkimmt! — Wann mei' Reklamation
durchganga war, na müßt' er scho' da sein!

Bäuer in (ruft hinaus). Kimmt's zum Essen rei'!
Eine Magd (hat schon vorher eine Schüssel mit Blechtellern auf

den Tisch gestellt; Mägde und Knechte treten auf, jedes seinen Löffel mit-
bringend, dann setzt sich Alles an den Tisch in die Mitte beim Ofen! Alle essen).

Reutbauer (während dem Essen). Morgen nach der Früh-
mess' tragt's dös Fassl Apfelmost vom Keller rauf; dös wird
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anzapft, und austrink'n müßt's Oes bis auf's letzte Tröpferl;
bei Putz und Stingel — sonst g'rath' auf's Jahr 's Korn net,
und dös war g'fehlt; wo nehmeten denn die Leut' das viele
Korn her, was brauch'n — man hört so überall reden, daß so
Viele brodlos sein!

Bäuer in . Und euern Seel'nweck'n richt' i Jedem z'recht,
wie's Brauch is in an christlichen Wäldlerhaus.

Reutbauer (legt den Löffel weg). G'segn's Gott!
Alle. G'segn's Gott! Gut'n Abend!

(Gottfried hört man von außen juchzen.)
Reu tbauer . Was kommt denn heut no' für a Schrei-

hals daher?
(Alles blickt nach der Thüre.)

4. Scene.
Vorige. Gottfried (als vom Militär entlassen, Stock und Ränzl.

Durch den Eingang).

Reutbauer . Mei Gottfried!
Bäuerin. Da Bua!
Gesinde. Da Gottfried!
Got t f r ied (unter der Thüre stehend, breitet die Arme aus).

Grüß Gott, Vater, Mutter, Elternhaus! Da war i wieder in
mein liab'n bayerischen Wald. — Grüß Gott, Alle mitsamm'.
— Ueberall is gut — aber z'Haus is halt doch am besten!

Bäuer in . J a , mei liaber Bua, weilst no da bist. Jetzt
bleibst do' ganz da?

Reu tbaue r . Haben's Di' für ganz auslass'n jetzt beim
Militari?

Got t f r ied. Jawohl, ganz, — denn mei' Zeit hab' i
g'macht!

Bäuerin. Ha, mei' Bua! Ha? Daß D' net g'schrieb'n
hast, so lang?

Got t f r ied. Na, es hat halt koane Neuigkeit'n geb'n,
denn das Leb'n in der Garnison bleibt immer das gleiche;
und ohne Ursach' sitz i net gern so anderthalb Stunden über
ein Brief!

Reutbauer . Aber so leg do' ab, bist ja dahoam!
Bäuer in . Mach' Dir's kommod! Geh', setz' Di, Bua! —

Wie is Dir's denn allwei' gang'n?
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Got t f r ied. Eure Reklamation vor einem Jahr is erst
vor einige Tag berücksichtigt word'n, und gestern haben's mi'
freilass'n. — Freilich is mir eigentlich net schlecht ganga, aber
wenn ma' sei' volle Freiheit hat, is do' was ganz anders! —
Wie i meine Wälder, meine Berg' wieder g'seh'n hab' heut, da
hat mir's Herz g'lacht, daß i glei' an Juchzer hätt' thoa könna!

Bäuer in . Aber schö' muß halt do' sei' in der Münchner-
stadt! — Geh', verzähl' uns was!

Gott f r ied. Mei, — die Häuser san dort so großmächtig,
daß ma' sich völli' fürcht', es kunnt alle Augenblick ein's ei'fall'n;
Und aufputzte Leut' sieht ma' in der Stadt herumlauf'n, als
ob alle Tag Kirta war; und dö Weiberleut dort — o Narr,
o Narr, dö san so hoamli, und gar net scheu — und steh'n
blieb'n san's glei oft und hab'n mir nachg'schaut. A Kloader-
werk haben's a, als wie wann allwei' Fastnacht wär'. Da lob'
i mir dö Dirndl auf'n Land, dö hab'n doch a G'stell und
wenn ma' oane heirath', so woaß man, daß man a Weiberts
kriagt, und koan Kloaderstock!

Alle (lachen auf).
Reutbauer . J a , i sieh' scho', daß aus Dir koa Stadt-

herr word'n is! 's is eh g'scheidter (lacht). Der Bua wird ebbs.
Gott fr ied. Und d' Leut soll'n net sag'n, daß der junge

Reutbauer a Dalk is!
Reutbauer. War mir net recht!
Gott f r ied. Sie soll'n a Respekt vor mir krieg'n, Vater.

I hab's schon heraußt, daß der Bua, der net lustig und frisch
is, über d' Achsel ang'schaut wird!

Reu tbauer . Na, hast a' koa Ursach' zur Kopfhängerei.
— Aber a Bedingung hab' i halt da und auf die i fest besteh',
eh' i Dir übergib! Als a "Lediger" kannst den Hof net über-
nehmen! Es g'hört a Weib her, die Dir hausen hilft und a
a Geld mit auf'n Hof bringt. Die Zwanz'gtausend, dö's mit-
bringt, is a schöner Fleck und 's Weibat's is a richtige, saubere
Person, dö Dir ja a längst schon in d' Aug'n g'stocha hat!

Got t f r ied. Nacha, Vater, hat's koan Haken mit der
Bedingniß, denn 's Resei is nur ganz recht, wenn i a net
läugna' kann, daß i's grad net zum Fress'n gern hab'!

Reutbauer. Na, das wird sich Alles geb'n, mit der Zeit
g'wöhnt man sich z'samm! (Zum Großknecht.) Geh', Großer,
lauf' schnell zu der Resi 'nüber, sag', daß der Bua da is!
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Großknecht. Glei wer'n ma's hab'n! Dö wird a Freud
haben! (Ab rechts hinten.)

Bäuerin. Aber, Bua, Du wirst Hunger hab'n; dö weite
Roas' und nix im Mag'n. — Geh', Burgl (ruft links hinein), kimm
raus, da Gottfried ist da!

5. Scene.
Vorige. Burgl mit I t t a (von links).

Itta ist jetzt hübsch gekleidet, ihr früheres Kopftuch hat sie abgelegt und
man sieht ihr offenes, blondes Haar.

Burg l (freudig). J a , is mögli, ja wirkli Bua, bist endli
da? — Zeitlang hab'n ma' gnua g'habt nach Dir! (Reicht ihm
die Hand.)

Bäuer in (eifrig). Schnell will i Dir was z'essen jetzt richten.
(Ab in die Küche.)

Got t f r ied. J a , Burgl, grüß Gott, wie geht's denn mit
Enkerer G'sundheit? — — Guat schaut's aus!

Burg l . Nix is mehr Rechts, ma werd halt alt. — Aber
da hab' i mir a kloane Pflegerin ang'schafft (auf Itta deutend).
Gel', da schaust, Gottfried?

Gott f r ied (bei Ittas Anblick, wie verwundert). Hm! — A
ganz a hübsch Katzerl!

Burg l . I hab' dös Woaserl zu mir gnumma, weil's koan
Vater und koan Mutter mehr hat.

Got t f r ied. Und bleibt's jetzt ganz bei uns?
Burg l . Freili! I vertritt ihr Mutterstell'!
Got t f r ied . Und wo kommt's denn her?
Burg l . Aus dem Elend!
Got t f r ied. Also a Böhmin! (In Ittas Anblick vertieft.)
Reutbauer. Und außaputzt hat's d' Schwester, als wie

a Docka (Puppe) — Wann's nur koa Böhmin war!
Got t f r ied. A bildhübsch Dirndl, so g'schmach, wie i no

koan's g'seh'n hab'. — Geh', Deandl, gib mir's Patscherl.
I t t a (steht neben ihm, schlägt den Blick zu Boden und zupft ver-

legen an der Schürze).
Got t f r ied (ganz in ihren Anblick versunken). Geh', laß Dir

in Dei liab's G'sichterl schau'n. (Faßt sie an beiden Händen und
bleiben so in der Stellung, Burgl faltet, ängstlich schauend, die Hände
wie zum Gebet) O mei, o mei, was Du für liabe Guckerln hast
und dös liabe, flachshaarige Köpferl und dö schönen weißen
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Wangerln, daß ma glei' nei'beiß'n kunnt. Wie hoaßt denn,
G'schmacherl?

Reutbauer (hat ängstlich zugesehen, ruft nun). Gottfried, Bua!
Got t f r ied (ohne zu hören). Geh', red', Schatzerl! I siech

scho, wir werd'n uns recht guat vertrag'n mitsammen.
Bäuerin (ist etwas früher mit einer Schüssel mit Essen von der

Küche aufgetreten, betrachtet staunend Itta und Gottfried). Gottfried
— Gottfried — Bua! — 's Essen is da!

Bu rg l (ängstlich für sich). Oh, hl. Mutter Anna, verzeih'
uns, wenn ma' da a Dummheit g'macht hab'n!

Reutbauer (droht wüthend der Burgl und der Bäuerin).

6. Scene.
Vorige. Resi. Greininger. Großknecht.

Resi (freudig von rechts hinten). J a is denn wirkli wahr,
da Bua wär' da? — Ja wirkli! Grüß Di Gott, Gottfried!

Got t f r ied (hat, als er Resis Stimme gehört, sich rückwärts ge-
wendet, Ittas Hand loslassend und kalt den Gruß von Resi erwidernd).
Grüß Di Gott, Resi!

Gre in inger . J a , meiner Six — der Gottfried! Jetzt
schlag' i do' glei an Kachelof'n z'samm'!

Reutbauer. Lass'n steh'n 'n Ofen. Bei der Kält'n
brauch'n ma' z'nöthig!

Resi (schaut eifersüchtig auf Itta). Na, hast mir sonst nix
z'sag'n zum Willkomm'? Bist a rarer Bua; gehst an unsern
Hof vorbei, ohne mi z'erst zu begrüß'n.

Got t f r ied. No, es thut's ja jetzt a no. — Also, grüß
Di' Gott! (Gibt ihr die Hand)

Resi. Du bist mir a schöner Schatz! (Auf Itta deutend.)
Was is denn dös für a Dingin?

Gott f r ied. Frag's selber! D'Burgl hat's zu sich gnumma,
daß a Pflegerin hat!

Resi (pikirt). S o ! Und Du hast's glei' bei der Hand
gnumma!"
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Gott f r ied (lustig). No, i hab' ihr halt a grüaß Gott
g'sagt!

Reutbauer (zu Gottfried und Resi). I glaub' gar, Oes streit's
im ersten Aug'nblick schon—! kaum, daß ihr Enk wieder g'seh'n
habt's!

Resi. 's is ja a schön's Bildl g'wen, wie er dö Dirn
bei der Hand g'habt hat. — Muaß a schön's Muster sei',
dö mit an Bursch'n, den's zum ersten Mal g'seh'n hat, glei'
Freundschaft schließt! (Itta hat sich Resi zugewendet.) Aber ja, ja
richtig. Sie is scho' dieselbe, dö heut bei uns um a Brod
bettelt hat! S o a G'sindel schaut natürlich, wo's was der-
wischen kann! I' gratulir' zu der Freundschaft!

I t t a (die bis jetzt abgewendet von Resi dastand, fährt auf, wie
sie die letzten Worte von Resi hört). O, Ih r — ! (Faßt sich.) I kann
net dableib'n!

Burg l (beschwichtigend). Geh', geh', I t ta , ereifer' Di net!
Liabsleut san halt glei' hitzig. Komm' mit in d' Kammer!
(Mit Itta links ab.)

7. Scene.
Vorige (ohne I t t a und Burgl).

Got t f r ied (der sich mit Gewalt bis jetzt zurückgehalten, faßt Resi
bei der Hand und sie scharf vorziehend). Oho, Resi! S o springt
ma' mit'n Reutbauernsohn net um! Willst schon jetzt den Haus-
drach'n spielen? Dazu is 's no' z'fruah! Mi so hinz'stell'n
vor dem armen Madl! Wenn Du mir's no' amal so machst,
dann is aus zwischen uns Beiden!

Reutbauer . Aus war's? War scho' gnua. Habt's ja
no' gar net richti ang'fanga!

Gre in inger . Schaut's, Gottfried, 's Madl hat Enk
halt gern, und drum is glei' so siri wor'n, dös macht all's
dö damische Eifersucht!

Got t f r ied. A schöne Liab; dös muaß i sag'n!
Reutbauer. Auf dö Weis' komma mir net vorwärts.

Da steht die Resi — i hab' bei ihr'm Vater um sie an-
g'halt'n, er is einverstand'n; 's Madl is Dir a net gram —
dös wirst scho' g'merkt haben! Jetzt geh' her, Bua, werd's
eini' miteinand, sagt's " J a " und verlobt's Euch!

Got t f r ied (alle anschauend). Wem pressirt's denn gar a
so? Der Resi g'wiß nöt, denn die schaut drein, als wollt's
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sag'n: Wennst net thuast wia i will, na nimm i mir an
Andern.

Resi (spitz). Moanst? Wenn i mi um an Andern um-
schaug'n wollt', i glaub', i brauchat net so lang z'such'n, und
hätt' net auf Di warten brauchen, bis D' vom Militär z'ruck-
kemma bist!

Got t f r ied. Du hast heut wieder Dein spitzigen Tag,
Resi, daß D' gar so g'schnappig bist; laß amal ganz offen und
ehrli mit Dir reden. Siehgst, i hab' mi scho lang in den
Gedanken nei'gfund'n, daß i Di heirat'n soll — mei Vater
tratzt mi ja gnua damit; aber schau, auf Dei vorig's Benehmen
der fremden Dirn gegenüber hab i an so an großen Respekt
vorm "Ja"sag'n, daß i moan, i wurd glei bund'n an Händ
und Füaß. Laßt's mir Zeit — noch an Monat — noch acht
Tag — aber heut (mit Blick auf die Thüre, wo Itta ab ist) —
heut laßt's mir no mei Freiheit!

Gre in inger . Na, so is a recht!
Reutbauer . Dös is a Wort zu seiner Zeit! Bist z'fried'n,

Resi?
Resi (zögernd). Mein'tweg'n! Aber um Eins muaß i Di

schon bitt'n, Gottfried: Wenn's amal heißt, Du bist mein
Bräutigam, daß D' nachher dös Scharmirn mit dö Andern
aufgibst — dös leid i net! I bin net eifersüchti — o Gott,
na! Aber d'Leut soll'n mi net auslach'n und sag'n: Sie laßt
sich von ihr'm Bub'n zum Best'n halt'n.

Gott f r ied. Plag' mi heut net; mir is der Kopf so
voll, i woaß net warum. Sei g'scheidt, Resi, wenn i amal
mit oaner g'scherzt hab' — 's is mir net Ernst g'wes'n, und
wenn's Dir net recht is, na — (seufzend) dann laß'n wir's halt
in Gott'snamen!

Reutbauer. Geh' zua, Greininger, laß ma die Liabsleut
alloa; die streiten sich schon wieder z'samm'! (Beide hinten rechts ab.)

Resi. Und vor allem, Gottfried, versprich mir, daß Du
dö Person, die Betteldirn — (auf Ittas Thüre weisend) da drin
nimmer anschaust und koa Wort mehr mit ihr red'st! Versprich
mir dös, dös verlang' i unbedingt! —

Gott f r ied. Oho! Fangst scho an, die Frau zu spiel'n?
— Verbiet' i Dir denn, daß Du mit an Bursch'n redst? Denk'
i da glei was Böses? — Wer kann denn sag'n, daß i dem
Madl da drin was will? I hab' mit ihr gredt' und dös werd'

* Die Böhmin 2
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i a thoa, so oft mir's paßt. Da find' i nix Schlimm's dabei —
und dös sollt i mir wehr'n lass'n? Na — da müßt i ja net
der junge Reutbauer sein! —

Resi (sehr bestimmt). Sei's wie's da will! — Den G'fall'n
thu i Dir net! — I sag' Dir n u r , überleg Dir's, sunst kunnt's
leicht sei, daß wir zwoa 's letzte Wörtl mit'nand' gredt' haben!
Und jetzt — b'hüt Gott! (eilt hinten rechts ab).

Got t f r ied (ihr nachrufend). Resi —Res i ! — A was! I
laß mir von koan was verbieten! (singt)

Ein freier Bursch bin i,
Und i laß mir nix wehr'n,
Und wem's so net recht is,
Der soll zum Deixel sich scher'n! Juchhe!

(Spricht.) I woaß net, dös fremde Deandl hat mir's anthan! —
Sie hat so was B'sonders in ihr'm G'schau, so was Liab's
und doch so was Ernsthaftes, daß ma ordentli Respekt davor
haben muß!

8. Scene.
Gottfried. I t ta .

(Itta von links mit einem Wassereimer auftretend.)

Got t f r ied (erschrickt bei ihrem Anblick). Herrgott, da is! —
I t t a (bleibt verlegen unter der Thür stehen, dann will sie in die

Kammer zurück).
Got t f r ied (rasch). Bleib'! —
I t t a (bleibt stehen, fast schüchtern). Was wollt's!?
Gott f r ied (verlegen, in abgestoßenen Sätzen sprechend; für sich).

S o herzhaft als i sonst bin, jetzt, wo i vor ihr dasteh', jetzt
fehlt wir d' Kurasch. — (Laut) Schau — i möcht' Di um
Verzeihung bitt'n, z'weg'n dem Unrecht, dös Dir vorhin zu-
g'fügt word'n is!

I t t a (leise). I s ja net nötig. — I bin ja an derlei
g'wöhnt.

Got t f r ied. I möcht', daß D' mir net bös bist! —
I t t a . I bin Niemand bös.
Got t f r ied (zögernd). Schau — i möcht', daß Du siehst,

daß i Dir gut bin; net so, wie jeder Fremde, sondern daß i
wia a Freund zu Dir bin.

I t t a (traurig lächelnd). I hab' koan Freund. —
Gott f r ied. Und willst Du mir net a Freundin werd'n?
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— Schau, i verlang' ja nix Unrecht's von Dir! Versag' mir
net die Freud, daß i Dich gern hab'n und mit Dir red'n darf! —

I t t a . Oes seid's der Bauernsohn, und i bin nur a arme
Dirn! 's Reden kann i Enk net verbieten, so lang der Diskurs
a ehrbarer — und ihn jeder Mensch hören darf. — Die Liab
aber spart's Enk für dö, dö's bisher besessen hat.

Got t f r ied (auffahrend). Und wer kunnt mir's wehr'n,
wenn i sag', daß i Di gern hab'? Ich hab' Neamd nix ver-
sproch'n, weder der Resi, noch mein Vatern. I bin a freier
Bursch und kann thoan, was i will, und nach dem G'red' von
de Leut' schließlich, da frag' i gar nix.

I t t a (ironisch). Dös glaub' i! Euch kann's freili gleich
sein, was d' Leut' red'n. Aber an mi denkt's net!? — Vater-,
mutter-, heimatlos steh' i da. I hab' nix als mei Armuth
und mei Ehrlichkeit. S o thu i nur was recht is und brav
vor aller Welt. Und jetzt gut' Nacht! (Will ab.)

Got t f r ied (feurig). I t ta, I t ta, a Wort, an oanzig's kloan's
Wörtl nur, bitte, sag's mir, daß D' mir net feind bist; i hab'
Di ja gern, so gern!

I t t a (betrachtet ihn forschend). Wenn's wirkli wahr is, daß
mi a bißl gern habt's, dann laßt's mir mein Fried'n. Gute
Nacht!

Got t f r ied. Gute Nacht! Und denk' net schlecht von
mir! (Ab hinten rechts.)

9. Scene.

I t t a (allein. Der Mond wirft sein Licht in das Zimmer). Denk'
net schlecht von mir? — — Was hab' i denn den Mensch'n
thoan, daß s' mir alle koan Ruh' und koan Fried'n gönnen?
Soll durch mich in das Haus Zwietracht kommen, wo bisher
nur Eintracht war? — Nein, nein, lieber will i barfuß wandern,
eing'hüllt in Lumpen, von Haus zu Haus um niedere Arbeit
bittend. (Kniet nieder und faltet die Hände.) O, Du Allgütiger, der
Du über den Sternen thronst; an Dich klammere ich mich mit
meiner ganzen Liebe, steh' Du mir bei und verlaß nicht Deine
arme Waise aus dem Elend!

Der Vorhang fällt.

2*



Zweiter Akt.
(Dekoration wie im ersten Akt. Spielt zu Heilig Drei König. Am

Fenster rechts steht ein Lehnstuhl mit Bettkissen.)

1. Scene.
Burgl. I t ta .

(Burgl liegt krank im Lehnstuhl, Itta kniet vor ihr, die Hände in ihrem
Schoß liegend und zu ihr aufblickend; sie ist ohne Kopftuch, hat das
Haar schon geflochten, die Zöpfe von hinten nach vorn gekreuzt, über dem
Kopf oberhalb der Stirne vereinigt, trägt dunkelblaues, mit weißen

Tupfen geziertes Bauernmieder, dergl. auch Rock u.)

Burgl. Schau, I t ta, mein einziger Wunsch, den i jetzt
hab, is — daß Du amal recht glückli werd'n sollst und daß
mir unser Herrgott die Gnad' gibt, daß i's no überleb'!

I t t a . Muatta, schaut's, i bin ja so glückli, daß i nur
bei Enk sein darf. Ih r seid's ja mei Alles auf der Welt und
gern wollt' i Enk pfleg'n und bei Euch bleib'n mein ganzes
Leb'n lang, aber i fürcht' (seufzend), daß meines Bleibens da
nimmer lang is!

Burg l . Was dös für Reden wieder san! Seid Du bei
mir bist, fühl' i mi nimmer so verlass'n; es is mir, als ob
mir unser Herrgott an kloan Engel g'schickt hat, als Trost für
mein verstorb'nen Mann. (Recht zärtlich.) Gel', Du g'hörst ganz
mein, I t ta?

I t t a (sich herzlich an Burgl schmiegend). J a , Dein! Nur Dein
g'hör' i'!

Bu rg l . Geh', erzähl' mir von Deine Eltern a bißerl.
Wo haben's denn g'wohnt?

I t t a (traurig). In aner kloan, halbverfall'nen Hütten, außer-
halb dem Elend. Die Muatta is im Sommer in Staatswald
und hat für die oanzige Zieg'n, die wir g'habt hab'n, Gras
und Laubstreu g'sammelt und is zu dö bessern Bauern in Tag-
lohn gang'n. Sie war immer blaß und traurig, b'sunders,
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wenn a Brief aus Amerika kumma is. Dann hat's taglang
g'woant; und Nachts, Wenn's bet't hat, da hab' i's oft g'hört,
wie's g'rufen hat: "Lieber Herr Jesus, verzeih' ihm's, o verzeih'
ihm, und laß 's ihm gut geh'n!" Wen sie damit gmoant hat,
dös hab' i nie erfahr'n kinna!

Burg l . Hat sie Dir nie was von Dei'm Vatern g'sagt?
I t t a . I — ja. Sie hat g'sagt, i hab' koan mehr; er

is g'storb'n, eh' i auf d'Welt kemma bin.
Burg l . Dös is recht trauri. Bist a arm's Woaserl. —

Aber tröst' Di nur, so lang i leb', soll's Dir net schlecht geh'n,
und wenn i amal stirb, na werd' i scho im Testament an Di
denk'n!

I t t a (gekränkt). Mutter!
Burg l . Na, ganz brauchst Di ja net d'rauf zu verlass'n.

Was i Dir geb'n kann, ohne dem Bruder weh' z'thun, dös
gib i Dir und wenn i stirb, so is die Wohnung und Alles
d'rin Dei Eigenthum.

I t t a . I dank' Dir, Muatta, für Dei gutes Herz; i bring'
mi scho durch! I bin jung und kann arbeiten, und fleißige
Händ' können sich überall ernähren. Das "Später" aber über-
laß i Gott und vom Sterb'n darfst mir nix mehr red'n, Mutterl!

Burg l . Na, na, tröst' Di nur, unser Herrgott wird's
scho' mach'n, daß i wieder g'sund werd'.

2. Scene.
Vorige. Emmerenz. Cil l i , Nanni (von links hinten).

Emmerenz. Schau's an, 's Böhmerl, s' is scho wieder
bei der Schwester!

Nand l . Mei, dö Alt' kann ja ohne ihr scho gar nimmer sei.
Cil l i . Aber schön is word'n, das muß ihr der Neid lass'n.
Emmerenz. J a , schön hat's d' Schwester aus ihre

böhmischen Lumpen g'schält.
Nanni . Und sie hat trotz ihrer Herkunft gar nix Böhmi-

sches an sich.
Dil l i . Wer sie wohl amal nehmen wird? — A Wäldler

kaum! —
Emmerenz. Na, daß oaner g'rad' an Mißgriff machet,

glaub' i net. 's Madel is brav und arbeitsam und von der
Burgl kriagt's g'wiß a ansehnliche Mitgift.
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Nann i . Vielleicht kommt amal a Schullehrer oder sonst
irgend a Fremder, sie zu frei'n.

Cil l i . I s schon mögli, denn solche Leut stoßen sich net
an ihrer Geburt und sie selbst hat zu einer Bäuerin ohnehin
nicht das rechte Zeug.

Bu rg l (zu den Mägden). Was habt's denn schon wieder
für Zischeleien. — Wer wird denn wieder durchlassen? —

I t t a . Dös könnt's Euch ja denka, Mutter, daß s'mi
wieder in der Arbeit g'habt haben; i hör' scho' lang zua, wie
sie sich die Köpf' um mei' Zukunft zerbrechen.

Burg l . Sie soll'n si um sich kümmern! Geht's an
Eure Arbeit, is g'scheidter, und kümmert's Enk net um Sach'n,
dö Enk nix'n angeh'n.
Cilli

Nann i (im Abgehen). Na, na, wir hab'n ja nix
Emmerenz Unrechts gesagt! (Alle Drei ab.)

3. Scene.
Burgl. I t ta . Dann Bäuerin.

I t t a (lachend). Siext, Mutterl, da mußt Di net aufreg'n;
laß 's schwatzen, wie's wollen, mi laßt dös vollständig gleich-
giltig. Es is mir gar net d'rum z'thun, a gute Partie z'mach'n;
wenn i nur bei Dir bleib'n und alle Deine Wohlthaten Dir
mit Liab vergelten darf; (für sich) und wenn i den Gottfried nur
täglich einmal sehen kann, dann bin ich schon z'fried'n!

Burg l . Na, es legt Dir im Haus ja Neamd was in
Weg. Seit der Gottfried an Hof übernomma hat, hast no
koa bös Wort von eahm g'hört.

I t t a . Das is es eben! Er is so gut gegen mich, so daß
i fürcht', daß auf d'Läng' meines Bleibens da nit sein kann!

Bäuer in (von rechts hinten). Schwägerin, was moanst denn,
wenn i d'Resi heut' einlad'n ließ, zu uns auf B'such z'kemma.
Dö zwoa jung'n Leut' weichen oans dem Andern aus, seit dem
letzten Verdruß. Gern hab'n thun si si aber do, denn an
Gottfried kenn' i's an, daß er verliabt is. Bloß nachgeb'n will
koans dem Andern. Geh', I t ta, Du bist g'wiß mit der Grei-
ninger Resi gut bekannt; geh', geh' nüber und richt' ihr an
schön' Gruß aus und sie möcht' heut' a bißerl auf B'such
kemma, zu uns herüber. Gelt, Du thust es.



I t t a (schränkt die Arme über der Brust und blickt die Bäuerin
fest, ja fast feindselig an). I net!

Bäuer in (verdutzt). Net? — Warum denn net?
I t t a . Weil i net mag, Reutbäuerin.

Bäuer in . Sooo — Du magst net? Mußt du' an Grund
dazua hab'n.

I t t a . Den — — den b'halt' i für mi!

Bäuer in (gekränkt). Dann laßt's bleiben. — Aber wahr
ist's all'weil, daß Du a eig'ne, überspannte Dinging bist, mit
der man nie an's rechte Ort kimmt. D'Burgl laßt D'r halt
z'viel hingeh'n, und wo koa Zucht is, is koa Ehr!

I t t a (fährt zornig auf). Oho — — Bäuerin, wenn Ih r
wüßt't, wie mir um's Herz is — i — i — — (geht rückwärts,
bleibt hinten stehen).

Bäuer in . Da hast die Böhmin wieder. Macht die
ganze Woch'n ihr scheinheilig's G'sicht und eh' Du d'ran denkst,
so beißt's Dich!

Burg l (bei Seite). I n jung'n Bauer is sie g'schoss'n. Ihre
Eifersucht hat sich dösmal z'deutlich verrathen. (Laut.) Mei,
es is a net schön, daß der Gottfried allweil so eigen zu ihr
ist. Erst neulich hab' i g'hört, wie er zu ihr g'sagt hat: 's is
halt schad, daß D' a Böhmin bist!

Bäuer in . Ah, also deßwegen! Na, i kann's dem Bub'n
net verübeln, wenn's ihm net mehr der Müh' werth is, der
I t ta d'Ehr anz'thun. — Und auf mi braucht's deßhalb koan
Pick net z'hab'n, dös dumme G'sicht.

Burg l . Nun wird's mir aber doch z'viel, laß ihr und
mir an Fried', Schwägerin, und wirf mir net alleweil vor, daß
i dös Deandl net recht zog'n hab'. Denn i kann's wohl ver-
antworten vor unserm Herrgott. Aber Du, Schwägerin, Du
darfst Dir keck zuschau'n; wer woaß, wie's Euch Enker Gottfried
no amal lohnt, daß Ihr ihn habt aufwachsen lassen, wie's
G'wild im Holz.

Bäuerin. J a , fang' Du a no an, und mach' mir Vor-
würf' z'weg'n dem Bub'n. — I hab' mi nur wegen dem Eigen-
sinn von dem Deandl geärgert. — Jetzt schick' i eb'n an Knecht
nüber zur Resi, und dö Sach' is in Ordnung. I streit' mich
nimmer z'weg'n dem Deandl, dem undankbar'n G'schöpf aus
dem Elend. (Ab hinten rechts.)

— 23 —
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Burg l . Geh', Tschapperl, daß D' allweil so dumme
Gedanken hast — ! Es is Zeit, daß i mei Medicin einnehm',
sonst, wenn der Dokt'r kimmt, und i hab's vergess'n, dann
schilt er mi wieder (steht auf).

I t t a . Bleib', Mutter, i hol' Dir 's!
Burgl. Na, na, bleib' nur — a bißerl geh'n thut mir

g'rad' gut. (Ab links.)

4. Scene.
I t ta . Großknecht. Knechte.

(Die Knechte ordnen Tisch und Stühle.)

Großknecht (zu den Knechten). S o , stellt's den Tisch und
dö Stühl z'recht, nachher könnt's wieder geh'n. —

(Knechte ordnen das, dann ab hinten rechts.)
(Zu Itta.) Du kannst aufdeck'n, daß Alles in Ordnung is,
wann's kumma.

I t t a . Wer soll denn kumma? —

Großknecht. No, die "Rauchnachtsinger" — es is ja
hl. drei König! — I glaub', daß die Resi a auf B'such kommt.
— It ta, merkst Du nix? —

I t t a (ist erst erschrocken, als sie hört, daß Resi auf Besuch komme,
sagt aber dann gleichgiltig). Es is net mei Sach', mich um ander
Leut'n Angelegenheit'n z'kümmern.

Großknecht. Wir kriag'n bald a Hochzeit.

I t t a . I wünsch' den besten Segen dazu.

Großknecht. Die Greininger Resi heirat' unser'n Gott-
fried; I t ta, g'spürst koa Herzklopf'n?

I t t a . Was geht denn mich der junge Bauer an? —
Großknecht. Er net — aber i sollt' Di was angeh'n.

Wenn's gut geht, so stirbt im Frühjahr mei Göd' — nachher
krieg' i sei Häus'l; — und wenn ma a Häuserl hat, so braucht
ma a a Weib — und dös Weib sollst nachher Du sein! —

I t t a (unwillig). I hab' Dir schon amal g'sagt, daß D' mi
mit solche Dummheit'n geh'n lassen sollst!

Großknecht. Und warum denn? Das Heirathen is do
koa Dummheit! Zu was wär'n ma denn auf der Welt? —

I t t a . I heirath' mei Lebtag net! (Ab hinten links.)
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5. Scene.
Vorige ohne I t ta . Gottfried (von rechts hinten).

Großknecht. Dös is do g'spassig, sunst fragt glei a
Jede: "Wie ist's? Hast a Haus, kannst mich a heirathen?" —
Und der I t ta trag' ich 's Haus mitsammt dem Heirath'n an,
und sie sagt ganz trutzig: i mag Di net.

(Will ab und stößt gegen Gottfried an.)
Got t f r ied (auftretend). Bist denn schneeblind, daß D' so

daherrennst? —
Großknecht. I war nur in Gedank'n — dö I t ta laßt

mir koa Ruah. —
Gott f r ied. Dö I t ta? Was hast denn mit ihr?
Großknecht. No nix bis jetzt; aber i that gern was

hab'n. (Lacht.) I möcht's heirath'n! —
Gott f r ied. Esel! (Geht lachend nach vorne.)
Großknecht. Der hoaßt mi gar an Esel, weil mir die

I t ta g'fallt; dös is wieder g'spassig; i moanet wieder, der
müßt' an Esel sein, dem 's net g'fall'n that! — (Ab hinten rechts.)

6. Scene.
Gottfried. Dann gleich I t ta.

Gott f r ied. Sogar der dumme Knecht hebt seine Augen
nach ihr auf. 's is aber a wahr, sie hat so was B'sonders
an sich, daß man ihr guat sein muß, ob man will oder net! —

I t t a (trägt einen Stoß Teller und setzt sie auf den Tisch). Der
Gottfried! (will ab).

Got t f r ied. Bleib' a weng' steh'n, I t ta, i möcht' gern
mit Dir a paar Wörtl reden.

I t t a . I hab' koa Zeit, die Küacheln könnten z'braun
werd'n. — (Will fort.)

Got t f r ied. Laß verbrennen, was liegt denn d'ran!
(Sie bei der Hand nehmend.) D' Mutter hat g'sagt, daß Du
nach dem Ersten fortsollst; is dös wahr? —

I t t a . Vielleicht geh' i no früher; i bin hier ja doch
überflüssig.

Got t f r ied. Es hat Dir g'wiß no Neamd von uns
merk'n lass'n, daß Du uns z'viel bist!
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I t t a . Soll i darauf warten, daß man mich fortschickt?
— Besser is, i geh' früher! —

Gott f r ied. Wenn i Dir aber sag', daß mich Dei Furt-
geh'n recht traurig machet? —

I t t a (ausweichend). Dös wär' z'viel Müh', von z'weg'n
oaner armen Dirn.

Gott f r ied. Du weichst mir aus und verstehst mi do
recht guat. I hätt' Dir's scho lang gern g'sagt, daß Du mei
ganz's Leben bist, daß i nur auf Dich denk', wo i geh' und
steh' — und daß Du mei Weib werd'n mußt. Aber wennst
so dastehst vor meiner, mit dem eiskalten G'sicht, da stockt mir
d' Red und 's Herz zieht sich z'samm'.

I t t a . I hab' a aufrichtig's G'sicht, des sagt deutli, daß
sich solche Red'n für mich net schick'n. D'rum gebt's Euch koa
Müh', es is doch All's umsonst. —

Gott f r ied. Warum denn? — Sag ' mir mit oan oanzi'gn
Wort, daß Du mi gern hast, und i red' mit'n Vatern; und
wenn er a nit glei " J a " sagt, so wirst D' doch mei Weib;
denn i kann ohner Deiner net leb'n! —

I t t a . Dös b'hüt Gott! Jetzt erst seh' ich, daß i geh'n
muß!

Gott f r ied. Bin i Dir denn gar so z'wider? — Hast
z'Haus vielleicht a and're Liab?

I t t a . Mein Herz denkt net d'ran. — Der reiche Reut-
bauer wird's ja niemals gutwillig zugeb'n, daß sei oanziger
Sohn a arm's Dirndl zum Weib nimmt; noch dazu a — Böhmin.
Drum denkt's nit mehr an mi, es is do All's umsonst. — Der
Vater hat a Partie für Euch ausg'sucht; sie ist reich, und Ih r
werd's damit g'wiß glücklich werd'n!

Gott f r ied (umfaßt Itta). Du bist mei oanzige Liab;
i kann nur mit Dir glückli wer'n.

(Vor dem Fenster hört man die Rauchnachtsinger.)

"Krapfa heraus, Krapfa heraus,
Oder wir stech'n a Loch in's Haus!"

I t t a (spricht). Die Rauchnachtsinger san da. — Thut's
Enkerm Vota sein Will'n und vergeßt's auf die arme I t ta aus
dem Elend, für die's koa Glück auf der Welt gibt.
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7. Scene.
Vorige. Großknecht. Gesinde. Bäuerin. Reutbauer. Burgl.

(Treten ein.) Resi.

Großknecht (eilt voraus). D' Rauchnachtsinger san da!
(Zur Thüre links hinein.)
(Burgl wird von I t ta zu ihrem Lehnstuhl geführt, der am Fenster
steht, Knechte und Mägde stellen sich an den Tisch. Drei Knechte als
hl. drei Könige verkleidet, höchst einfach, Papierkrone und Scepter, sowie

Bischofshauben. Resi als Engel verkleidet)
Reutbauer. Na, das is schön, daß Ih r heuer wieder

bei uns zuasprecht's. — Es is a schöner, alter Brauch, und
den derf ma nöt abkommen lassen! — Na, singt's halt Enkere
Liad'ln.

Drei Knechte (singen).
O mei liaber Hiasel,
I muß Dir was sag'n,
Hör', was sich heut' Nacht
Hat all's Neues zutrag'n!

Resi (als Engel).
Es that eine Jungfrau spazieren geh'n,
Wohl über ein grünes Reut.
Begegnet' ihr unser Herr Jesu Christ
In einem schneeweiß'n Kleid.
Wohin, wo aus, Du schöne Jungfrau,
Wo willst Du heut' noch hin?
Ich geh' in' Wald, der , Herr Jesu Christ
Verzeiht nicht meine Sünd' !
Wie scheint der Mond so silberhell,
Wie scheint die Sunn' so klar,
Was auf der Welt verschwiegen bleibt,
Bei Gott wird's offenbar!

Burg l (hat in einer Art Fiebertraum ihren Gatten gesehen und
erwachend den letzten Vers noch vernommen). J a , ja, bei Gott —
bei Gott wird's offenbar! (Sinkt erschöpft in den Stuhl zurück.)

I t t a , Mutter, Mutter! Um Gotteswillen, was ist's mit Euch?
Burg l . Nit gut! Bring' mi auf mei Stub'n. I hab'

mi wieder so aufg'regt.
Reutbauer . Bringt's d'Schwester in ihr Bett, das wird

das Beste sein, und i lauf' um an Dokter schnell. (Ab.)
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Bäuer in . Laßt's nur 's Singen geh'n für heut', es
thut der Kranken net gut. Eure Krapfen sollt's so a hab'n
(theilt an die drei Könige Krapfen und dergleichen an die Knechte und
Mägde aus) und dann zieht's um a Haus weiter.

Drei Könige. Dank' schö, dank' schö! (Sie entfernen sich, und
von außen hört man sie noch singen):

Krapfen heraus, Krapfen heraus,
Oder wir stechen a Loch in's Haus!

(Itta und Bäuerin haben Burgl in die Kammer links abgeführt.)

8. Scene.
Gottfried. Resi. Großknecht. Gesinde.

Resi (lachend zu Gottfried, indem sie den Schleier vom Gesichte
nimmt). Hahaha! Du hast mi wirkli net kennt, Gottfried?

Got t f r ied (höhnisch). I hab' Di freilich kennt, Resi!
(Verächtlich.) Aber es kimmt mir wunderlich vor, daß Du mit
den Rauchnachtsingern gehst!

Resi (verlegen). Na, mei Gott, aus G'spaß — zudem
san's ja uns're Knecht.

Gott f r ied. I s recht! — I will Dir a den G'spaß net
verderb'n. D'rum geh' nur weiter, es san ja no mehr Häuser
in Kaltwasser. — Verirr' Di aber net, daß D' ja koa zwoatsmal
mehr da h'reinkimmst.

Resi (erschrocken). Gottfried!
Got t f r ied (seine Mütze vom Tisch nehmend). Geh' mit, i

weis' Di den Andern nach.
Resi. I kann mir's scho denk'n, wer da dahinter steckt;

neamd Anders, als dö verächtliche Böhmin, dö d'Burgl aus
Gnad' und Barmherzigkeit aufg'numma hat, und dö Dir mit
ihrer scheinheiligen Larven den Kopf verdraht!

Got t f r ied. Geh', sag' i. — Und koa Wort will i über
die Dirn von Dir mehr hören (rasch ab).

Resi (will etwas erwidern, kann vor Zorn jedoch nicht mehr, und
geht wüthend, die Thüre hinter sich zuschlagend, ab).

Großknecht (schadenfroh). Das war net dumm!
Knechte und Mägde (lachend). J a , wahrhaftig net.
Emmerenz. Dös g'schieht ihr Recht, der stolzen Dingin.
Nanni . Paßt 's auf, der laßt's sitzen.
Cill i. Dös glaub' i nöt, denn sie hat zu viel Heirathsgut.
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Nanni . Da fragt der Gottfried net viel darnach, dem
steckt 's blonde Böhmerl im Kopf.

Emmerenz. Dös glaub' i wieder net; denn dö derf ma
ja bald Frau Doktorin hoaßen.

Großknecht. Kommt's Alle, laßt's uns schau'n, wo dö
Beiden mit'nander hin san.

Alle. J a , geh'n wir. (Alle hinten rechts ab)

9. Scene.
I t ta . Dann Doktor. Dann Gottfried.

I t t a (von links). Wenn nur der Dokter bald kommt
(räumt den Tisch ab). D' Mutter is so schwach heut' wia no nie.

Doktor (von hinten rechts). Guten Tag, Fräulein I t ta !
Wieder so vielbeschäftigt? Wie steht's mit unserer Kranken?

I t t a . Sie is heut' viel besser beianand' g'wesen und hat
sogar 's Aufsteh'n verlangt. Aber da san ihr dann wieder so
traurige Erinnerungen an ihr'n verstorb'nen Mann in Kopf
g'stieg'n, und da hat sie sich so aufg'regt, daß s' recht schwach
d'ran is.

Doktor. Da wird Ruhe wohl die beste Arznei sein. Nun,
wir werden ja sehen. (Bemerkt über der Thüre den gestickten Haus-
segen.) Haben Sie das gemacht, I t ta?

I t t a . J a , Herr Doktor!
Doktor. Ich bewundere Ihre geschickte Hand; bewundere

überhaupt Ihre ganze Person, die mir so gar nicht in den
Rahmen eines Bauernhauses zu passen scheint. — Fühlen Sie
sich denn glücklich hier?

I t t a (verlegen). I woaß net, was i da sag'n soll. — Herr
Doktor, der Reutbauernhof ist soviel wie mei Hoamath, koa
andere hab' i net. — Es kimmt mir wohl oft für, als kunnt
Manches anders sein, als es wirkli is; aber es geht mir all'weil
no besser als den Bauerndeandl'n. — Und der junge Bauer
is a gut mit mir — und glückli bin i scho.

Doktor. Die Bescheidenheit spricht aus Ihnen. Ich will
Ihnen etwas sagen, I t ta. Sie leben unter Menschen, die Sie
einzig Ihrer Herkunft wegen nicht ehren und schätzen, so wie
Sie es verdienen; die auch kein Verständniß haben dafür, daß
Ihr Geist und Ih r Gemüth ihren Stand hoch überragen.
Sie können deßhalb nicht glücklich sein. Das würden Sie erst
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an der Seite eines Mannes, der Sie in I h rem wahren Wesen
zu nehmen und zu schätzen versteht. Ich fasse, mich deßhalb
kurz und frage Sie: I t ta, wollen Sie meine Frau werden?

I t t a (ganz verwirrt, stammelt). Aber — aber, Herr Doktor,
i bin ja aus'm Elend, bin a Böhmin! — I kann net — i derf
net an solches glauben!

Doktor. Die Vorurtheile Ihrer Landsleute sind mir
fremd, I t ta ! (Faßt sie bei der Hand.) Ich liebe und achte Sie,
das ist genug. Doch ich verlange in dieser Minute keine Ent-
scheidung, Sprechen Sie mit Ihrer Pflegemutter, wie auch ich
es zu thun gedenke, und werden Sie sich vor Allem selbst klar
darüber, ob Sie meine Gefühle erwidern können.

I t t a (schlägt den Blick zu Boden).
Got t f r ied (tritt von rechts ein und sieht die Beiden).
I t t a (erschrocken). Da Gottfried!
Doktor (läßt ihre Hand los). Ah, der junge Bauer! Grüß Gott!
Got t f r ied. Auch so viel. (Zu Itta.) Bist leicht Du auch

krank, I t ta !

I t t a (schweigt Verlegen).
Got t f r ied (grob). I kann mir kaum was Anders denk'n,

als daß Dir net gut sein muß. Der Herr Dokter hat Dir ja
'n Puls griff'n. Oder beit'st (warten) vielleicht erst auf d' Schmerz'n?

I t t a (plötzlich energisch). I beit' (warte) auf nix, als auf de
Zeit, wo Du a wen'g höflicher geg'n d'Herrnleut' wirst.

Got t f r ied. Pah, höflicher! — Der Herr Dokter woaß scho,
daß i a Bauer bin und verlangt koane Komplimenter von mir.

Doktor. Nein, wirklich nicht, ich hätte auch keine Zeit,
sie anzuhören, denn mich ruft meine Pflicht. — Also, I t ta ,
denken Sie ernstlich nach über das, was ich zu Ihnen gesprochen.
(Drückt ihr die Hand. Itta öffnet ihm die Thüre zu Burgls Zimmer,
er geht da hinein ab)

10. Scene.
I t ta . Gottfried.

I t t a (macht sich in der Stube zu thun).
Got t f r ied (geht erregt auf und ab und bleibt dann vor ihr

stehen). S o is halt richti wahr, daß man Dich nächstens Frau
Doktorin tituliren muß?
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I t t a (ihn fest anblickend). Na, das is net wahr!
Got t f r ied (mißtrauisch). Net? — Willst Du etwa leugnen?

— I hab' aber doch g'seh'n — —
I t t a . Du hast gar nix g'seh'n, Gottfried! Wahr ist's,

daß er mir, dem arm'n, veracht'n Dirndl an Antrag g'macht
hat, daß i ihn aber annimm, dös kunntst net behaupt'n.

Got t f r ied. Und warum nimmst'n denn net an?
I t t a . Weil i den Doktor net liab hab', ihn net.
Gott f r ied (rasch). Wen denn? (Plötzlich wie erschrocken, sie

bei der Hand fassend.) Red', I t ta, i bitt' Di.
I t t a . Gottfried — laß mi geh'n —
Gott f r ied. Jetzt g'rad no net; i möcht' Dir no a Zeit

lang Gesellschaft leist'n.
I t t a . Du mir?
Got t f r ied . Dir kimmt dös so g'spaßig für. — I hab'

ja nur Di im Kopf und im Herzen, wo i geh' und wo i bin.
I t t a . Du red'st offenbar die Unwahrheit. — I hab' Di

scho g'seh'n, wie's D' vorhin mit der Greininger-Resi fort bist.
Gott f r ied. J a , dös bin i. — Jetzt aber bin i firti

mit ihr.
I t t a . I versteh' Di net recht, Gottfried. — (Zweifelnd.)

Wenn's aber so wär', wie i mir's denk', dann wär's wirkli
schnell gang'n.

Got t f r ied. Schnell? — J a , in der Hauptsach' freili;
aber i hab' mi scho lang mit dem Vorsatz trag'n, daß i a End
mach'! Liab is mir dös Deandl nia g'wes'n, und seit i Di
s'erste Mal g'seh'n hab', kann i's vollends gar nimmer leid'n.

I t t a (erst begreifend, lächelnd). Du hast Di also z'trag'n
mit ihr?

Got t f r ied. I net! — I hab' ihr nur ganz g'müthli
abg'sagt. — Wenn sie sich d'rüber ärgern will — mir liegt
nix d'ran. (Ist mit seinem, Stuhl immer näher zu Itta gerückt.) I s

Dir denn net recht, I t ta, daß i's so g'macht hab'?

I t t a (verlegen). I muß nach der Mutter schauen. (Will ab.)

Got t f r ied (zieht Itta auf den Stuhl zurück). Geh', bleib',
es is ja der Dokter bei ihr. (Faßt Itta an beiden Händen.) Schau
nur g'rad', I t ta, was dös für a Pracht wär', wenn wir immer so
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beisamm' wären. I — der, junge Reutbauer — Du mei liabe
Bäuerin! Wenn wir so mitsammen schaffen thäten, fleißig auf
unser'm Hof; im Winter Nachts beim Ofen sitzen, und Du
thät'st Dein Gottfried erzähl'n von allerhand schöni Sachen.
— Und im Sommer, wenn wir vor unser'm Haus in uns'rer
Laub'n sitzeten, die schönen grünen Wiesen umadum, die herr-
lichen Holzbäum' und das Rauschen des Baches, der vorbei-
fließt; und d'rüber der blaue Himmel mit seine Stern' — lacht
Dir denn da 's Herz net auch, I t ta? —

I t t a (schwärmerisch). Es wär' wunderschön!
Got t f r ied (hat seine Arme um Itta geschlungen und ist ganz

in ihren Anblick versunken, da hört man die Rauchnachtsinger außen:)
Krapfa heraus, Krapfa heraus,
Oder wir schlag'n a Loch in's Haus. Juchhe!

Itta (springt erschrocken auf).
Got t f r ied (beschwichtigt sie). Brauchst net derschrecken, es

san ja nur die Rauchnachtsinger, die zieh'n jetzt z'Haus, und
alle Bursch'n und Mäd'l vom Ort hinterdrein. Hör' nur,
wie's Alle lustig san, singen und juchezen! I glaub' net, daß
unter de Deand'ln oane wär', dö sich freu'n kunnt, wenn's so
alloa stünd' wie Du. Sie müss'n Jemand'n hab'n, mit dem's
lach'n und scherz'n kinna — während Du Neamd brauchst —

I t t a (lächelnd). Du magst wohl a net lustig sein ohne
G'sellschaft? —

Got t f r ied (immer zärtlicher). Net gern. In der Einsam-
keit kemma mir fast lauter traurige Gedanken.

I t t a (schelmisch). Dös is bei mir meistens g'rad' so —.
Aber heut' — und dazu bin i ja gar net alloa! —

Got t f r ied (lächelnd). J a , jetzt freilich, jetzt san uns zwoa. —
I t t a (rückt den Tisch von Gottfried weg). Drei — denn der

Tisch da, der zählt a mit. —
Got t f r ied. Geh', warum ruckst'n mir denn davon?
I t t a . I thua's ja net, Gottfried!
Got t f r ied. Freilich thust Du 's ! Du kunnst Di doch

näher zu mir hersetzen und mehr schwatz'n mit mir. — Scheuch'st
D' mi vielleicht? —

I t t a (lächelnd). Dich net!
Got t f r ied. Mich net? — Aber wen denn sunst?
I t t a (ängstlich). D' Leut! Es is mir, als ob Jemand

am Fenster g'wes'n wär'!
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Gott f r ied. Geh', Tschapperl, da hast D' Dich g'irrt.
(Zieht Itta auf den Stuhl nieder und setzt sich zu ihr.) Komm', setz'
Dich zu mir. Du bist ja so liab, so guat — (küßt sie schnell).

I t t a (springt auf, ihre Lippen pressen sich fest zusammen, dann
lächelnd). Du bist a rechter Wildling, Du — (verstummt plötz-
lich, als sie Resi mit mehreren Mädchen am Fenster bemerkt, welches
dieselbe von außen aufgestoßen hat).

Resi (außen, lacht höhnisch). Hahaha! — Dös is gut
g'wesen. — Bei so was wird die stolze, böhmische I t ta a
lebendig und lustig. A schön's Bildl! — Schad', daß wir hoam
müss'n, es wär' zu schön. — Kommt's, Dirndl'n, hahahaha!
(Alle Mädchen lachen. Resi hat das Fenster in der Wuth zugeworfen.)

Gott f r ied (lacht). Was die für a Wuth hat. — 's Herz
im Leib lacht mir, wenn i an ihr G'sicht denk'.

I t t a (heftig). Mir net! Du sollst das a net thun hab'n!
(Will ab.)

Got t f r ied. Da bleibst und setzt Di zu mir her! — Hat
Dich denn die Resi so stark beleidigt, daß Dir alle Freud' ver-
dorb'n is?

I t t a (stolz). Na, die kann mi net beleidigen.
Gott fr ied. Das denk' i mir halt auch, I t ta ! (Faßt Itta

bei der Hand und zieht sie an sich.)
I t t a . Mir is so ängstli da, alloa!
Gott f r ied. Aengstlich? Bei mir? — Dös hätt' i net

von Dir glaubt! Kannst mi denn gar net leid'n?

I t t a (zögernd). Schon — aber — es is z'weg'n den
Leut'n.

Gott f r ied. Dö geht's nix an. — Warum bist denn so
verdross'n?

Itta (achselzuckend sich abwendend).
Got t f r ied. G'freut's Di denn gar nit a wen'g, daß i

mit der Andern a End g'macht hab', I t t a?
I t t a (mißverstehend). Du moanst wohl, weil wir Zwoa

uns net leid'n kinna?
Gott f r ied. Na — auch so! Ist Dir's denn net liab?

Sag' mir's aufrichtig.
I t t a (schweigt verlegen, bedeckt ihr Gesicht).
Gott f r ied (herzlich). Es wird Dir so liab sein, wie es

mir g'wes'n is, daß Du den Dotter net mög'n hast. I woaß
schon. — Geh', laß Dir jetzt in Dei liab's G'sichterl schau'n!

Die Böhmin. 3
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I t t a (rührt sich nicht; Gottfried legt seinen Arm um ihren Hals
und zwingt sie so, zu ihm aufzusehen).

Got t f r ied. I hab' Di ja so gern, I t ta, so gern, glaubst
mir's denn gar net? (Stürmisch.) Und Du, Du hast mi a gern,
gel'? — Sei net stolz jetzt, vergiß die vergangene Zeit, und
sag' mir's, ob Dir so is, wie mir.

I t t a (verschämt). Du woaßt es ja ohnehin, Gottfried!
Got t f r ied (springt mit einem "Juchzer" auf, zieht Itta an sich

und küßt sie).
I t t a . Bist net stad, wenn's die krank' Mutter hört!
Got t f r ied. J a so, gel', die krank' Mutter! (Leise.) Gott

sei Dank, I t ta, weilst mir jetzt nur g'sagt hast, daß Du mi
gern hast! Dös is ja g'wen, worauf i no g'wart't hab' die
ganze Weil! I bin ja jetzt so selig und dank's dem liaben
Gott, daß er Dich mir g'schaff'n hat, damit i mit Dir leb'n,
mit Dir fühl'n kann. — — It ta, Du mein Glück, mein
Alles! (Küßt sie.)

I t t a (schwärmerisch). I s denn mögli, kann i's denn fass'n,
all dös Glück soll mir zu Theil werd'n? — Mir is, als ob der
Frühling in meinem Herzen Einzug g'halt'n hätt'! Die Stern'
am Himmelszelt dö leucht'n mir freundlich zua, die Blumen
duft'n — und die Waise aus dem Elend is zum erstenmal in
ihrem Leben glücklich — glücklich aus ganzer Seele.

Der Vorhang fällt.



Dritter Akt.
Dieselbe Dekoration. — Es ist Sommerszeit.

1. Scene.
Reutbauer. Dann Großknecht. Dann Gottfried.

Reutbauer (sitzt am Tische links beim Ofen, den Kopf in die
Hand gestützt). Lang kann's so nimmer fortgeh'n. — Wie's der
Bua treibt, 's is a Schand. I seh's mit offene Augen kemma,
daß der Reuthof no auf d' Gant kimmt. — Ganze Nächt' kimmt
er net hoam, der Lump, und verbraucht's Geld in die Wirths-
häuser. Heut' aber will i ihn nochmal ernstli vornehmen, und
ihm ordentli in's G'wiss'n reden.

Großknecht (von rechts her) Bauer, i woaß net, was das
is, es san scho zwoamal da Wirth und der Eckbauer dag'wesen
und haben nach 'm Gottfried g'fragt.

Reutbauer . Woaß Gott, wo sich der Bursch' wieder
rumtreibt; die ganze Nacht is er net z' Haus kemma.

Großknecht. Sie sag'n, sie verlangen ihr Geld wieder,
wenn er die Ochs'n net liefert, für dö sie eahm scho längst
zahlt hätt'n.

Reutbauer (bei Seite). Es kummt immer schöner. Na —
daß i dö Schand' no d'erleb'n muß! (Laut.) Geh' nur und
sag' ihnen, i hätt' g'sagt, es wird Alles in Ordnung bracht.

Großknecht (sieht Gottfried eintreten). Da is der junge
Bauer!

Got t f r ied (von hinten rechts ärgerlich eintretend, wirft den Hut
auf den Tisch). J a , da bin i! Habt's vielleicht Zeitlang g'habt
nach mir?

Großknecht (ist hinten rechts abgegangen).
Reu tbauer (mit drohendem Blick). Wo warst Du heut'

Nacht? —
3*
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Gott f r ied. Dafür bin i Euch koa Rechenschaft schuldig,
denk' i! —

Reutbauer . Nur recht auffahr'n und den Protzigen
spiel'n, während i fast vergehen möcht' vor Kummer und Elend
um Dich! 's Geld schiabst ei von de Bauern, auf's Vieh, dös
Du eahna versproch'n hast, auf dös kinnen's warten!

Gott f r ied. Wer hat das g'sagt?
Reutbauer . Zwoamal waren's heut' scho da, der Wirth

und da Eckbauer! D' Spatzen am Dach pfeifen's schon, wie's
mit'n Reuthof rückwärts geht. Dei Mutter hat der Kummer
um Dich in's Grab bracht. — Schau, Bua, i bin alt und ab-
g'schlag'n, und nimmer lang dauert's, so fahr' i Deiner Mutter
nach; Freuden blüh'n mir wenig mehr; — warum folgst denn
Dein alt'n Vatern gar net? — Warum schaust denn net, daß
mit der Hochzeit von Dir und der Resi net bald was vorwärts
geht? — Alles würd' dann gleich anders! —

Gott f r ied (grollend). I will Dir ja koa Freud' verderb'n,
Alter; vielleicht b'hüt' i Dich sogar vor Verdruß und Unfried'n,
denn d' Resi is Alles eher, als an Engel; Du darfst mir das
glaub'n! (Ernst.) Und nochmal — ja, nochamal sag' i Dir's,
die I t ta wird Reutbäuerin, so g'wiß, als es mir ganz gleich is,
ob Du Dei Zustimmung gibst oder net!

Reutbauer (auffahrend). Na, i gib's a net, so lang i leb'!
Die Böhmin wird mei Schwiegertochter in alle Ewigkeit net! —

Gott f r ied. Wie g'sagt, mir is gleich, ob Du " J a " oder
ob Du "Na" sagst. Oder glaubst Du, a Mann wie i laßt sie
nach Hott und Hü fahren? Du woaßt selber am besten, daß
i das Ochs'n-ABC längst vergessen hab'! —

Reutbauer . J a , weilst D' es ohnehin nie g'lernt hast;
weilst Dei Lebtag so a hartnäckiger Stierschädel g'wes'n bist!
Aber g'wußt wenn i's hätt', was i no derleben müßt', i hätt'
die Böhmin — die doppelte Böhmin — koan Tag in mein
Haus duld't! Die Schand', Bua, wenn's hoaßt: "Die Reut-
bäuerin, seit alter Zeit das erste Weib in der Gmand', is jetzt
a Böhmin!"

Got t f r ied (erregt). Hoaß' sie mir koa Böhmin mehr!
I bin schon so voll davon, daß i's nimmer hören kann. —

Reutbauer. Du wirst es trotzdem noch oft g'nug hör'n
müssen! wenn net von mir, so doch von de ander'n Leut. I — ?
ja i bin scho stad, von heut an all'weil, bis i in's Grab geh'.



— 37 —

Gott f r ied (ruhiger). Sie kann ja nix dafür, Vater, dös
mußt doch selber sag'n! Und ist's denn wirkli das Schlechteste,
was man ihr vorwirft?! —

Reutbauer (plötzlich). Koa Verbrechen is net, Bua, dös
is wahr. — Aber Du woaßt, daß es nie h'rauskemma is, wem
sie eigentlich ang'hört, ob an rechtschaff'nen Menschen oder an
Dieb und Totschläger. — Wenn's nun auf oamal laut würd',
daß das Weib, das Du Dir g'numma hast, die Tochter von
an solchen Schuft wär', was that'st Du dann sag'n? — Rein
is die ganze G'schicht' net, die hinter ihr steckt, das gibt einem
ja der dümmste Verstand ein. — Und nähm'st Du — g'setzt
den Fall, daß sich mei Ahnung bewahrheitet — nähm'st Du die
I t ta trotzdem? —

Gott f r ied (zögernd). I —i —, daran hab' i no nie denkt;
— i glaub' kaum — aber an Andere a net!

Reutbauer (athmet auf). So überleg' Dir's halt noch-
amal gut. —

2. Scene.
Vorige. Lichtenberger.

(Schlägt an die Eingangsthüre, dann Gepolter am Boden.)

Reutbauer. Na, na, nehmt's no net glei d' Thür mit!
Bua, schau nach, was 's gibt.

Got t f r ied (hat die Thüre geöffnet, der alte Lichtenberger liegt
am Boden). A b'suffener Handwerksbursch'. (Hebt ihn auf.) Bleib'
steh'n, Alter, i hilf' Dir auf d' Füß!

Lichtenberger. Weg! Laß mich! (Stöhnt.)
Got t f r ied. J a , da kannst net lieg'n bleib'n.
Lichtenberger. Warum lassen Sie mich nicht hier?
Got t f r ied. Weilst vor der Thür net lieg'n bleib'n sollst,

alter Lump! (Hat ihn in's Zimmer gebracht.) Warum saufst denn
so viel, wenn Du's net vertrag'n kannst?

Lichtenberger. O ich bin krank, krank! — Ich kann
nimmer weiter! — Viel Saufen? — J a , ich hab's gethan,
täglich, stündlich! Jetzt bin i morsch, — bin wieder da! —
Aber wo denn eigentlich? (Oeffnet weit die Augen und fährt mit
der Hand durch den struppigen Bart.)

Reutbauer. I n Kaltwasser.
Gott f r ied. Wo willst denn aus?
Lichtenberger. Nach Kaltwasser. — Ist's das? — Gut,



— 38 —

so bin ich am Ziel. — Ich such' den Reutbauernhof. — Können
Sie mich nicht hinführen?

Got t f r ied. Da seid's ja so am richtigen Ort!
Lichtenberger (erschrickt, sein Gesicht nimmt einen verschlossenen

Ausdruck an) Ich wollte zu einer gewissen Frau Hiller, die
da wohnen soll; hätte mit ihr zu reden, ihr eine Nachricht zu
bringen.

Reutbauer (für sich). Der Schwester! Was kann dös sein?
Gott f r ied. Die Burgl will er?
Reutbauer . Geh', Bua, sag's der Schwester, daß ma

nach ihr verlangt.
Lichtenberger. Nicht wahr, die Frau wohnt zu zweien,

wohnt mit einer Pflegetochter hier?
Got t f r ied (erstaunt). J a .
Lichtenberger. Wie heißt dieselbe?
Gott f r ied. I t ta.
Lichtenberger (eifrig). I t—ta! ! J a , ja, dann bin i

schon recht.
Got t f r ied. Was soll das nur bedeuten? (Ist zur Thüre

links gegangen und ruft hinein.) Burgl, kimmt's h'raus, es will
oaner mit Euch reden!

3. Scene.
Vorige. Burgl. Dann I t ta .

Bu rg l (von links). Wer is denn? (Sieht Lichtenberg) Mei
Gott, was will der?

Lichtenberger (schaut in unschlüssiger Angst auf Gottfried, er-
hebt die Hände und sinkt dann im nächsten Augenblick zu den Füßen
der Kranken nieder, stöhnend). Frau Hiller — o Frau Hiller,
Gott hat mich gerichtet und vernichtet! Du aber bist seit vielen
Jahren barmherzig g'wesen gegen mich, so sei es auch heute.

Got t f r ied . 'Mach' a End, Mensch! Du siehst ja, daß
sie krank is.

Lichtenberger. Auch ich — auch ich! — Ich bin a halb-
toter Mann. Und i mag net abfahr'n, ehe ich meine Schuld
gebeichtet hab', ehe ich Dir gesagt habe, daß ich der — Mörder
Deines Mannes bin.

Bu rg l (zugleich Mörder!
Reu tbauer entsetzt). Mei Gott!
Got t f r ied Himmel!
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Lichtenberger. J a , ich! Der Andreas Lichtenberger
vom Elend, der frühere Schwärzer, bin es!

Bu rg l (voll Zorn). S o seid verflucht bis in alle Zeit für
das bittere Elend, in das Ihr mi bracht habt's! Geht —
macht fort — fort! — Ich kann Euch net seh'n! (Sinkt halb
ohnmächtig in den Stuhl.)

Lichtenberger. Verzeih' mir — o verzeih' mir! O —
um meines Kindes — um des Mädchens willen, das Du wie
ein heiliger Schutzengel zu Dir g'nommen hast — I t ta !

Bu rg l (aufschreiend). Allmächtiger Gott! Auch das noch!
(Bricht erschöpft zusammen.)

Gott f r ied (ganz vernichtet, springt auf Lichtenberger zu). Sag's
noch amal, Du — Du Mörder! — Sag's — daß d'Itta Dei
Tochter is — sag's noch amal!!

Lichtenberger (flüsternd). Sie ist's! (Sich erhebend.) Mein
Weib hieß auch It ta. I t ta Lichtenberger. — Als ich nach
Amerika ging, war das Kind noch nicht geboren; mein Weib
aber schrieb mir nachher mehrere Briefe, und als sie gestorben
war, übernahm es die Botenfrau von Kuschwarda, mich von
Allem zu benachrichtigen. — S o erfuhr ich, daß die I t ta auf
dem Reutbauernhofe hier eine Heimath gefunden, daß es ihr
wohl gehe. — Und ich — ich war ein Lump, blieb es bis
heute — — Nun laßt mich hinaus! (Wankt bis nach der Thüre,
bleibt aber dort stehen und sagt in herzbewegendem Ton): Nur einmal,
ein einziges Mal, möchte ich mein Kind noch sehen.

Got t f r ied (steht unschlüssig, was er thun soll).

I t t a (von links, erblickt Burgl und ruft erschrocken). Mutter,
Mutter, was Haben's Dir denn gethan? (Eilt auf sie zu.) Gottfried,
um Gotteswillen, sag' mir, was g'schehen is!

Got t f r ied (zitternd, fürchtet sich, das Schreckliche ihr mitzutheilen).
I t t a (bittend). Um Gotteswillen red', Gottfried, red'!

Got t f r ied (faßt sich, in kurzen, abgerissenen Sätzen Itta die
Sachlage beizubringen). Fass' Dich, I t ta ; — es — bricht mir's
Herz, — daß ich Dir's sagen muß, — der Lump dort — es
is — Dei Vater!

I t t a (zusammenschreckend). Wär's mögli, o mein Gott —
na, na, dös kann net sein!

Lichtenberger (kniet vor Itta nieder, die Hände vor ihr faltend).
Mein Kind! Mein Kind!
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I t t a (mit einem Schrei zurückweichend). Ach! — Mein Gott,
es is net möglich! mei Vater is ja tot! — Gottfried, hilf
Du mir!

Gott f r ied (sich halb abwendend). Dein Vater ist's, I t ta. —
Es gibt koan Zweifel mehr. —

I t t a . S o möcht' i am liebsten g'rad' auf der Stell' sterb'n!
(Sinkt weinend neben dem Stuhle Burgls zu ihren Füßen nieder.)

Burg l (schrickt auf). I s er schon fort, Gottfried? Na? —
Herrgott, so bringt's ihn 'naus, i kann's nimmer aushalten!
(Verzweifelnd.) Der I t ta ihr Vater! — Ha ha ha! und i hab'
sie so gern g'habt, wie mein eig'nes Kind!

I t t a (weinend, doch mit Ruhe zu Burgl). Hast mi denn jetzt
nimmer gern, Mutter? Kann i was dafür, daß der dort — —
mei Vater — der Mörder von Dein Mann is? —

Burg l (ganz verwirrt). Nein, net — aber sag' ihm's, daß
er geht! —

Lichtenberger (schluchzend). So — so — geh' i halt. —
Lebt's wohl — (geht gegen die Thüre, noch einen Blick zu Itta).
Leb' wohl, mein Kind, und verzeih' Dein' armen, kranken
Vatern. —

I t t a (bedeckt ihre Augen mit der Hand, als ob sie nachdenken
wolle, plötzlich, wie von einem Entschluß erfaßt, ruft sie mit sanfter
Stimme dem Lichtenberger zu). Na, so schlecht bin i net! Er is
mei Vater, und i g'hör' von Rechts wegen zu ihm. — Ich geh'
a mit eahm, denn er ist alt, und soviel i seh', auch sterbens-
krank. (Zu Burgl.) Verzeih'st Du dann ihm und mir, Mutter?

Burg l . Dir hab' i nix zu verzeih'n I t ta.
I t t a (bittend). Und bei ihm willst net? — O, so denk'

d'ran, was unser Herrgott g'sagt hat. Vergebt ihm. Mutter,
liebe Mutter, sei net so hartherzig! Gib mir die Hand, statt
eahm! — Und tausend Dank für Alles, was D' an mir gethan
hast! B'hüt Di Gott! —

Burg l (aufschreiend). Du willst fort? fort, jetzt, wo i krank
und verlassen bin, wo i Neamd sunst hab', als Dich? — Und
Du magst von an Dank reden? —

I t t a (mit sich nach Fassung kämpfend). O mein Gott, hilf
Du mir, was soll i thun. (Bei Seite.) Soll i den verlassen,
an dem mei Herz mit allen Fasern hängt? — Soll ich die
Kranke verlassen, der ich Dankbarkeit bis an ihr Lebensende
schuldig bin? — soll ich gehen, wegen dem verlotterten Menschen,
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der net den geringsten Anspruch auf a solches Opfer hat? —
Na, i kann's net! Denn wie a böser Geist hat er sich in das
Haus g'schlichen, um mein ganzes Glück zu zerstören. — Und
doch — er is mei Vater — er is a Unglücklicher, der sich
vielleicht im nächsten Augenblick das Leben nehmen kann, das
ich ihm durch ein gutes Wort, durch einen Blick der Liebe
hätt' erhalten können. — (Laut.) Gottfried, so hilf Du mir! —
Gottfried, was soll i thun! —

Reutbauer (zu Gottfried, dem er schon vorher leise Vorwürfe
gemacht hat). Siehst jetzt, Bua, wie weit daß D' kommen bist,
mit der böhmischen Dirn? — D' Schand is jetzt im Haus, und
nausbringen kannst D's nimmer. Fahr' nur so fort wie bis-
her, und i erleb's no, daß D' a Bettler wirst! — Der Kummer
um Dich hat Dei Mutter z'früh in's Grab bracht. Die Sorg'
schließt der Burgl bald d' Augen für immer und mich bringt
der Jammer um all' das Elend a bald in d' Grub'n! Du
hast es leicht, denn i seh' schon, daß der Sensenmann den
Reutbauernhof bald gründli räumen wird; dann führ' Dei
Lotterleb'n mit der Lumpeng'sellschaft weiter —

Gott f r ied (auffahrend). Vater! — (ruhig) Vater.

Lichtenberger (ist rückwärts mit dumpfem Schrei auf die Bank
gesunken). Luft! — Oh — es brennt so — da — da —
(hält die eine Hand krampfhaft an das Herz und fährt mit der andern
an den Kopf). 's geht zu End' mit mir! —

I t t a (eilt rasch zu ihrem Vater, knieend). Vater, um's Himmels-
willen, was is Euch, Vater — Vater! —

Lichtenberger (sterbend, legt die eine Hand auf Itta). Mei
Zeit is um, i spür's — es geht zu End' mit mir — I t ta —
wo bist — verlaß Dein armen Vatern net in der Sterbstund'!

I t t a . Vater!
Lichtenberger. O, weil i nur Dich noch g'sehen hab',

mei Kind — jetzt stirb i gern — aber na, es geht net — i
kann net sterb'n — — bevor mir Jemand net verzieh'n! —
(Rafft sich in die Höhe, fiebernd auf Burgl zeigend.) Dort — dort —
(die Hände gegen die Brust pressend) es liegt a Fluch auf mir!
(Sinkt ohnmächtig zurück.)

I t t a (bittend). Mutter! I bitt' — Mutter, verzeih' ihm
um meinetwillen!

B u r g l (schwer athmend). So stirb — in Fried'n — i —
verzeih' Dir! (Sinkt zurück.)
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Lichtenberger. Dank — Dank — It ta — mei Kind —
(sterbend) leb' wohl! (Stirbt.)

Reutbauer. So wird der stolze Reutbauernhof zur
Totenkammer. (Ernst.) Wähl' jetzt Bua, zwischen mir und der
Böhmin, der czechischen Dirn, die all' das Unglück in's Haus
bracht hat, wähl' oder wir san g'schied'ne Leut'.

G o t t f r i e d (mit sich kämpfend, in höchster Erregung). Vater,
Vater, i kann's net lassen, i muß's liaben!

Reutbauer (fest). Dann thua Dein' eig'nen Willen und
heirath' die Tochter von an Mörder.

Got t f r ied (sinkt verzweifelt zu des Vaters Füßen). Vater!
I t t a . So steh' i denn wieder verlassen in der Welt! —

O Gott, steh' Du mir bei!

Der Vorhang fällt.



Dekoration wie in den vorigen Akten. Winterszeit.

1. Scene.
Reutbauer. Greininger. Herrenbäuerin. Cilli. Nanni.

Emmerenz. Bauern. Bäuerinnen u. u.
(Alles, bis auf Gottfried, welcher später erscheint, ist schwarz oder dunkel

gekleidet; kommen von Burgls Beerdigung.)

Grein inger. Reutbauer, also no'mal mei aufrichtig's
Beileid; daß's so schnell mit der Burgl dahinging, hätt' i doch
net glaubt. War a recht brave Person.

Reu tbaue r . Der Tod ist ja das größte Erntefest, es
wird da hoambracht, was man sei Leben durch gesäet hat. —
War der Samen gut und die Hand gesegnet, so is die Ernt'
g'rathen. — Sie hat koa schwere Sterbstund' g'habt.

Gre in inger . Daß denn der Gottfried net beim Be-
gräbniß dabei war?

Reutbauer . Er is scho zwoa Täg furt, z'weg'n an
Viehhandel; i glaub', er is im Böhmischen drüben. — Der
Bua is no der Nagel zu mein Sarg.

Grein inger. Werst halt jetzt a Hauserin braucha; denn
a so kinnt's do net fortwirthschaften.

Reutbauer. I geh' in mein Austrag, und der Bua soll
mach'n, was er will. — Lang geht's a so nimmer fort!

Grein inger . Und thut"s denn das Testament von der
Burgl, worin dieselbe den Haupttheil ihres Vermögens der
Böhmin vermacht hat, net anfechten?

Reutbauer . Es geht net, hat der Notar g'sagt, denn
das Testament is rechtsgiltig. — Sunst hätten wir's scho thoan.

Huberbäuer in . Also kriagt d'Itta wirklich fast 's ganze
Geld?

Schmiedbäuerin. Dös is die böhmische Dirn net werth.

Verwandlung.
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Emmerenz. Und mir san als nähere Verwandte z'kurz
kemma.

Huberbäuer in . Vor der Nas'n hat sie's uns wegg'stohln.
Her renbäuer in (eine alte, taube Person, schwarz gekleidet,

macht ein vergnügtes Gesicht).
Schmiedbäuer in. Und Ihr , Herrenbäuerin, seid's mit

lumpige 100 fl. abg'fertigt worden. (Schreit ihr in's Ohr.) Mit
lumpige 100 fl.!

Her renbäuer in (lächelnd). Dös is mir g'nug. Ich ver-
gönn's Enk von Herzen, wenn's mehr habt's.

Huberbäuer in . Wir mehr? — Nix hab'n wir im Ver-
gleich zu der Böhmin. Alle, der Reutbauer und der Gottfried,
kinna durch d'Finger schauen auf sie.

Her renbäuer in . S o , so, die I t ta? — Na, sie kann's
braucha, die arme Dingin. Wo is denn, i will ihr glei Glück
wünsch'n.

Greininger. Die I t ta is no am Friedhof blieb'n, weil
a alter Mann, a g'wisser Lichtenberger, beerdigt wird. — Wer
mag denn der Mensch sei' und wo is er denn her?

Reutbauer . A Fremder is, den wir alle net kenna. —
Geht's jetzt in d' große Stub'n, dort is d'Todtensupp'n schon
herg'richt't. (Alle links hinten ab )

2. Scene.
I t t a , dann Gottfried.

I t t a (von rechts hinten, in Trauer, Gebetbuch in der Hand und
Rosenkranz). Armes Vaterherz, jetzt ruh' aus von Deiner harten
Wanderung in kühler Erd'n. Du hast es überstanden, all' das
Leid, was mir noch bevorsteht. — Was soll i jetzt thun? —
Geh' i, so steht der Gottfried ganz alloa und verlass'n da. —
Verdient er aber mei Mitgefühl? — Net amal bei der Leich is
er g'wesen. Sollten die Leut' recht haben, wenn's sagen, daß
er dem Schmugglerhandwerk nachgeht? — Aber was soll er
sonst mit dem böhmischen Federnträger Starabin von Kutsch-
warda z'thun haben? — Denn dös is a Schmuggler, dös woaß
i g'wiß. (Schaut durch's Fenster, erschrickt plötzlich.) Da kommt er,
und wie er aussieht! — Was wird noch aus ihm werd'n? —
Was kann i thoa, um ihn zu retten? — Herrgott, zeig' Du
mir an Ausweg! (Kniet und betet leise.)
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Gott f r ied (von rechts hinten, verstört, ohne Halskragen, das
Hemd offen, Weste und Kleidung beschmutzt, sinkt am Mitteltisch nieder).
Gottlob, daß mich Niemand g'seh'n hat! — Was wird I t ta
von mir denken?

I t t a (am Fenster, ruhig). Gottfried!
Gott f r ied (erschrickt). Du, I t ta !? — S o wirst Du also

no a Betschwester? — Na, es is schon recht; vergiß aber net,
mi in Deine Vaterunser einz'schließ'n, denn mich hat der Satan
schon hint und vorn.

I t t a . Dös woaß i nur allz'gut. Mei Gebet gilt auch
Dir und koan Andern.

Gott f r ied. Ah — so glaubst, daß mir no was helf'n
kunnt?

I t t a . Wenn Du willst, schon.
Got t f r ied (schüttelt höhnisch den Kopf, lacht) Na, i glaub's

net. —
I t t a . Mach's anders, Gottfried, dann kimmt der Seg'n

von selber. Wie Du's treibst, kann's ja net ausbleib'n, daß
D' nacheinander z'Grund gehst. —

Gott f r ied. Es is mir scho Alles gleich! —

I t t a (tritt zu ihm). Warum denn das? — Wer hat Dich
dazu gebracht? — Unser Herrgott g'wiß net und d' Leut' eben-
sowenig. Was Du thust, dös' thust Du aus Dir und für Dich
alloa.

Gott f r ied. D' Leut ebensowenig, sagst Du? Und g'rad'
dö san's, die mi in's Elend bringen! —

I t t a . Für an Mann ist's a Schand, wenn er so was
sagt. — Sag' mir nur, was Dich ganze Täg' vom Hof weg-
treibt. Net amal beim Begräbnis; von der Burgl bist g'wesen.
Gottfried, Du gehst auf schlechte Weg'! — Was hast D' denn
mit dem Federntrager Starabin? —

Gott f r ied. Nix, was Dich angeht! —

I t t a . Na, so viel i kenn', geht mich hier überhaupt nix
mehr an! — Gestern hat mir's dö kloa Dirn schon g'sagt,
und jetzt thust Du's auch. — I muß mit Dir red'n, und Du
mußt mi anhör'n! —

Gott f r ied. I hör' schon, red' nur zu!

I t t a (zaghaft). Schau, Gottfried, jetzt, wo die Burgl
g'storb'n is, geht's mit der Wirtschaft so net weiter. Wenn i
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a bleib'n wollt', so käm' ich in's G'red von de Leut; — und
über mei' Ehr lass i nix kemma! —

Gott f r ied (erschrocken). Was, Du willst fort von da?
I t t a . Na — aber es schickt sich net, daß i Dir d' Haus-

frau mach'. — D'Leut red'n allerhand — kurz, i mag nimmer!
I steh' heut' 's letztemal am Herd.

Got t f r ied. Das thust net! —
I t t a . Ganz g'wiß! —
Gott f r ied. Du hast wohl an Zorn über mich? —
I t t a . An Zorn? — Na! — Weh thut's mir freilich,

daß D' nimmer so bist, wie früher. — (Verlegen, plötzlich). Aber
na, net wie Du moanst, oh net a so! — Das is vorbei,
Gottfried, vorbei und vergessen; nachdem wir ja g'sehen haben,
daß wir nimmer z'sammpass'n — nachdem Du woaßt, wer
mei Vater war. — Aber es thut mir weh, daß Du Haus und
Huf verkomm'n laßt — daß Du a Lump wirst! —

Gott f r ied (zusammenfahrend, sein Blick irrt in der Stube um-
her, dann fährt er heftig über die Stirne und ruft): Du bist die
oanzige, di mi ung'straft an Lump'n hoaßt! — Vielleicht hast
sogar no Recht . Aber wahr ist's, wir passen net z'samm',
d'rum geh', wenn Du's über's Herz bringen kannst. Zuvor
hör' mi aber no an: — Du woaßt net, was i die letzt' Nacht
ausg'stand'n hab'! I und der Starabin wollten Vieh aus
Böhmen 'rüberschmuggeln; da san mir plötzlich im Dreisessel-
wald mit de Grenzjager z'samm'gstoß'n. — Den Starabin
haben's g'fangen, und i hab' so an Grearock, mein Verfolger,
nach heftigem Ringen überwältigt und ihn von dem turmartig
anfragenden Granitfelsen in die Tief'n g'schleudert, über'n
Sesselstoa nunter. —

I t t a . O mein Gott!
Got t f r ied. Du siehst, daß i Dein Vatern jetzt ebenbürtig

bin! —
I t t a . O Gottfried, es is g'fehlt um Dich!
Gott f r ied. J a , dös woaß i wohl — i muß in's Zucht-

haus — Vielleicht g'schieht mir noch mehr, wenn mir der Wurf
auf'm Dreisessel g'rathen hat. Der Grenzer kann leicht tot sei.
I hab' mi nimmer kümmert um eahm und bin davon. —

I t t a (rasch). S o flücht' Dich — geh' in's Ausland. —
Gott f r ied. Na, das thua i net! —
I t t a . O mein Gott, was thust denn sunst? —
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Gott f r ied. Heut' hab' i schon allerhand im Sinn g'habt,
wie i so in der Verzweiflung in die Wälder umherg'irrt bin,
daß is Dir net sag'n mag. — Jetzt is mir a weng leichter, weil
i Dir mei Verbrech'n eig'stand'n hab'. — Laß mi nur jetzt no
a bißerl bei Dir sei —

I t t a . Gottfried, bedenk' — —
Gott f r ied. I — ja, nur a kloan's Zeitl. I rast a

weng, und dann geh' i wieder. — Du woaßt schon wohin! —
I t t a . Aufs Gericht? —
Gott f r ied. Aufs Gericht? J a ! I laß mi net

g'kettelt fortschlepp'n, i stell' mi selber. — (Traurig.) Wie hätt'n
mir so glückli sein könna, wenn i net so a schlechter Kerl g'we'n
war! Jetzt is koa Hoffnung mehr.

I t t a , Wer woaß, ob's gar so arg wird. — Ein paar
Jahr ' vergehen doch schnell, und nachher kann ja Alles wieder
gut werden.

Got t f r ied. Ein paar Jahr '? — Ja , wenn's nur a paar
wär'n! — Und es wird trotzdem nix mehr recht. Werd' i
amal frei, so kimm i als a Handwerksbursch, no schlechter, als
a Zuchthäusler z'ruck.

I t t a (rasch). Du hast ja Neamd was g'stohl'n!
Gott f r ied. Na, aber i werd' selber arm. Den Hof, der

übrigens über's Dach verschuld't is, wird's Gericht versteigern.
I t t a (heftig auffahrend). Dös g'schieht mir net, so lang i

oan Kreuzer hab', und so lang i mi rühr'n kann! Gib mir
alle Vollmacht'n, ich erhalt' ihn für Dich.

Gott f r ied (stolz, beleidigt) I mag nix von Dir, I t ta !
Hast Du's denn schon wieder vergessn? — Wenn Dir der
Reutbauernhof an's Herz g'wachs'n is, dann kauf' ihn Dir für
Dich selber. Für mich is er verloren.

I t t a . Das is wieder Dei Stolz, Gottfried, der Stolz,
der uns schon so unglücklich g'macht hat.

Gott f r ied. I kann mir net helf'n.
I t t a (traurig). So kauf' i den Hof halt für mich.

Gott f r ied (greift nach seinem Hute). Jetzt geh' i, I t ta. —
Vielleicht sehen wir uns nimmer im Leben. — Und ich hab'
Dich so gern g'habt! — Bet' für mich; Du bist ja brav und
gut. — Pfüt Di Gott! (Geht zur Thüre, wendet sich noch einmal
zu Itta, Thränen blitzen in seinen Augen.)

I t t a (ruft voll Schmerz). Gottfried!
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Got t f r ied (winkt ihr ab). I bin Dei Theilnahm' net
werth. — Du bist ja brav, so brav, daß i nix anders als
Dich um Verzeihung bitten muß, daß Du Dei gutes Herz an
ein' schlechten Menschen g'hängt hast. Aber i will a anderer
werd'n; und wenn's Dei Herz vermag, mir Dei Liab aufz'sparen,
bis i wiederkomm', so soll mei Dankbarkeit Dir beweisen, daß
Du mir 's Liabste bist auf der ganzen Welt; und jetzt: B'hüt'
Gott, Vaterhaus! B'hüt' Di Gott, I t ta ! (Rasch ab hinten rechts.)

I t t a . Nun is Alles verloren — Alles!

Der Zwischenvorhang fällt.



Vierter Akt.
Freie Gegend; Frühlingszeit.

Links vorne erste Coulisse ein Haus (Reutbauernhof). Daneben eine
Laube, daneben Taubenschlag. Hinten ein Brunnen, von links hinten
geht eine Mauer bis Mitte der Bühne, von da aus zieht sich ein niederer
Zaun bis vor zum Souffleur. Das Ganze muß einen äußerst freund-
lichen, behaglichen Eindruck machen; am Zaun vorne ist eine kleine Thüre,
die in den Hof führt. — Rechts vorne erste Coulisse ein hohes Feld-
kreuz, davor eine Betbank. Vor dem Hause steht ebenfalls eine Bank,
Es ist früh 5 Uhr. Bei Aufgehen des Vorhanges läutet es eben zur

Messe in die Kirche.

1. Scene.
I t ta . Dann Resi. Erster Knecht.

I t t a (mit Kopftuch und Gebetbuch, aus dem Hause tretend). O,
Du lieber Gott, was für an schöna Tag hast Du uns heut'
bescheert. — Ja , ja, es wird Frühling wieder; die natürlich
todte Erde verwandelt sich in ein schönes, lachendes Paradies;
auf den Höhen grünen die Laubwälder, in den Thälern sprießen
die Blumen, und "auswärts, auswärts", ruft's in jeder Menschen-
brust! — J a , auswärts! — heut' muß er z'ruckkemma, der
Gottfried! Das wird ein freudiges Wiedersehen werden! I
fühl' schon den innigen Druck seiner Hand, fühl' die Freuden-
thränen über meine Wangen fließen und hör' ihn rufen: " I t ta ,
jetzt is Alles überstanden, jetzt wollen wir glücklich sein!" —
(Laut und freudig.) J a , glücklich, immer glücklich! Umrauscht von
den hohen Tannen und Fichten, umjubelt von tausend Vogel-
stimmen in Wipfeln und Büschen, mit ihm leben in der Zukunft,
immer vereint mit eahm! — (Kirchenglocke läutet.) Man läutet
zur Frühmesse — ja, ich will beten, und Dir danken, Du lieber
Gott, daß Du Alles zum Guten wieder g'führt hast. (Durch den
Zaun ab.)

Erster Knecht (hinter dem Hause mit einem Wasserkübel hervor-
kommend, geht zum Brunnen und setzt sich auf die Bank, er ist ein

Die Böhmin. 4
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älterer Mann, mit biederem Charakter). Schau, wie schön d' Sonn'
in ihrer gold'nen Pracht ihre Strahlen auf unser Weltenthal
wirft.— Gestern waren's zwoa Jahr, daß der junge Bauer,
der Gottfried, hat fort müssen. Sei Zeit is jetzt um, und d'
Freiheit is sein eigen wieder. Heut' dürft' er wohl z'ruckkemma
und i wünsch', daß er zur Einsicht kemma wird, was für an
Schutzengel er an der I t ta g'habt hat.

Resi (von hinten rechts). Guten Morgen, Peter! Du, sag'
— woaßt net, wann der junge Bauer z'ruckkummt!

Erster Knecht. 's Urtheil hat auf zwoa Jahr g'lautet,
und net mehr, denn der Grenzer, den er über den Sesselstoa
abg'schleudert hat, is wieder g'sund word'n, so daß er damals
als Zeuge hat der Verhandlung beiwohnen kinna. Also war
von an Mord koa Red. — Heut' glaub' i g'wiß, daß der
Bauer z'ruckkommt. —

Resi. No, und freut's Euch Alle recht auf sei Hoamkunft?
Erster Knecht. Dös is g'wiß! Wir hab'n heut' ja an

halben Feiertag, sozusag'n, denn d' I t ta hat angeordnet, daß koans
von de Dienstboten heut' auf's Feld nausdarf. A Freuden-
tag soll heut' für'n Reutbauernhof sein!

Resi (geschnappig). Na, die I t ta kommandiert ja schon im
Hof rum, als ob Sie gar die Bäuerin wär'! —

Erster Knecht. I that's ihr vergönnen, daß sie's wird;
denn wenn sie net g'wes'n wär', stünd's heut anders um den Hof,
als a so. — Die schöne Ordnung im Haus und Feld, der
Frieden zwischen den Dienstboten geben das beste Zeugniß da-
für — und d'rum haben wir Alle so an großen Respekt vor
der I t ta. Sie alloa hat's mögli g'macht, daß der h'runter-
kommene Hof net auf d' Gant kemma is. — Und wie Alles
blüht und gedeiht unter ihrer Hand! J a , ja, die I t ta is a
Glück für'n Reutbauernhof!

Resi. O mei, dös kennt ma schon, warum sie sich gar
so ang'strengt hat. Sie möcht' halt an Gottfried zum Mann
krieg'n, aber alleweil hat's ihn no net! —

Erster Knecht (lachend). Und Du kriagst ihn erst recht
net; denn erstens wär's die größte Undankbarkeit vom Gott-
fried, wenn er jetzt a Andere nahm', und zwoatens war's die
schönste Dummheit, wenn er Dich heirathen thät; — denn ihr
Zwoa paßt's g'rad' z'samm, wie a Rosenstock und a Brennessel-
staud'n. — Nix für ungut! (lachend mit Kübel ab).
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2. Scene.
Resi. Dann Gottfried.

Resi (ärgerlich). Dummer Bauernknecht! — Wenn ich's
doch nochmal versuchen that, den Gottfried z' erringen? — Das
Zuchthaus hat ihn ja net entehrt, und i that ihn mir scho bessern
und lenken, so wie i's haben will. — Er kann nimmer lang
ausbleiben! — Wie wär's, wenn i eahm die Roßberger Land-
straß' entgegenging? — Ja, ja — vor er zur I t ta kommt,
muß i mit eahm einig werd'n, und wenn's mi die größten
Opfer kosten sollt'! Alleweil gib i den Bauern no net auf,
(Will rechts hinten ab).

Got t f r ied (tritt ihr a tempo entgegen; dunkle Kleidung, bleiches
Gesicht, düsterer Blick, trägt einen Gehstock).

Resi (erschrickt). O mein Gott! Wär's möglich? (Tritt zurück
und schlägt den Blick zu Boden.)

Got t f r ied (wirft einen düsteren, fragenden Blick auf sie). Was
erschrickst?

Resi (laut). Gottfried!
Got t f r ied. Ja — was noch?
Resi (schüchtern). Grüaß Di Gott! (Reicht ihm die Hand.)
Got t f r ied (weist ihre Hand zurück und stützt sich auf seinen Stock).

Grüß Di Gott a, Resi!
Resi (mit erzwungener Fröhlichkeit). Gott sei Dank, daß D'

wieder da bist!
Got t f r ied. S o ? — Warum denn? Hast mich leicht

irrganga?
Resi. Dös wollt i moan'. Und Du — Du bist ja wohl

auch froh um d'Freiheit?
Gott f r ied. Versteht sich. — Wie geht's denn sunst alleweil?
Resi. Net schlecht! — Ich hab' immer noch net heirathen

mögen.
Got t f r ied. Ah — da darfst nachher schon bald dazu

schauen, Resi! — Es is an der Zeit!
Resi (zornig, zwingt sich zur Ruhe) Es wird schon werd'n,

Gottfried, Du aber, Du wirst jetzt wahrscheinlich nix mehr ver-
säumen. — Es steht sich halt doch besser um a Haus, wenn
Herr und Frau miteinand werk'n, als nur oans alloa.

Gott fr ied. Glaubst? — Die I t ta hat mir g'schrieb'n,
daß sie g'rad alloa am besten g'haust hat. — Wär' i dablieb'n,
so wär' jetzt der Reutbauernhof schon längst auf der Gant.

4*
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Resi (höhnisch lächelnd). O mei, die I t ta ! — Die bild't
sich jetzt an Mordshauf'n ein und nennt sich Dein leibhaftigen
Schutzengel. — I an ihrer Stell' hätt' gr'ad so gut than, was
in meinen Kräft'n g'stand'n wär', hätt' aber 's Maul g'halt'n
dabei und net lang umeinanderg'schrie'n.

Got t f r ied (auffahrend). Was?!
Resi. Daß sie ihr Geld herg'numma und in Dein Hof

g'steckt hat. — Wenn's doch stad wär' davon. — Was sie hat,
hat sie ja doch nur von Enk.

Got t f r ied (sich mühsam beherrschend). Und sie hat nix in
mein Hof g'steckt, i woaß nix davon.

Resi. I glaub's schon. Dir sagt's halt nix, nur andern
Leut'n. — Aber schau doch net so wild d'rein, Gottfried, i
kann ja nix dafür. Sixt, mei ganz Vermög'n gab' i her für
Dich, und koa Mensch wird was inne davon. — Wenn Du
d'Itta auszahl'n willst, so kimm zu mir; es braucht's net, daß
Du der Böhmin was schuldig bist.

Got t f r ied . Und Dir auch net! — Schaut mich denn
schon die ganz' Welt für an Bettelmann an?

Resi. Du verkennst mich mei Lebtag, Gottfried. Einmal
hast mich aber gern g'habt. — Daß 's jetzt nimmer so is,
daran is nur die schmeichlerisch', falsche Böhmin schuld.

Got t f r ied (lachend). Hahaha! — Merkwürdig, daß Dir
doch so viel an einem Zuchthäusler liegt!? — Oder woaßt
Du vielleicht net, Resi, wo i herkimm?

Resi. I woaß schon. Z'weg'n dem veracht' i Di aber
net, halt' vielmehr Alles auf Dich. Und i leid's a net, daß
Di wer Anderer scheel anschaut.

Got t f r ied. I a net, des därfst mir glaub'n. Dir dank'
i für den gut'n Willen.

Resi. So magst mi also richti' nimmer?

Gott f r ied. Na — z'wider bist mir g'rad net. — Aber
wennst vielleicht andere Gedanken hätt'st, die müßtest Dir leider
aus'n Kopf schlag'n. Es is koa Ehr für Dich, daß Du mir
heut', wo i zum erstenmal seit zwei Jahr'n d' Hoamath betritt,
'n Weg verstehst, g'rad aus dem Grund, daß d'Itta verdächtig'n
kannst. — Freilich, word'n is Dir nix, aus Dein Plan.

Resi. S o geh' hin — geh' hoam zu Deiner Böhmin
und heirath's. — I wünsch' Dir Glück dazua.
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Got t f r ied. Dank' schön, Resi! Nur koa Feindschaft net,
z'weg'n dem, gelt? Pfüat Di Gott! (Geht langsam durch das
Gitterthor in den Hof.)

Resi, O Du mein! (Weint für sich.) Um das zu erfahren,
hab' i zwoa Jahr wegen dem Mensch'n von meiner Jugend
geopfert. Oh, Dir kann's koa Glück bringen!

3. Scene.
Resi. Lenz. Gottfried.

Lenz (tritt auf von hinten rechts).
Resi (erschrickt, wischt sich mit der Schürze über das geröthete

Gesicht). Ah, Du bist's, Lenz!
Lenz. Ja , i! — Grüaß Di Gott! Warum bist denn so

erschrocken? —
Resi (verstellend). I hab' glaubt, es wär' ein Anderer.—
Lenz (lächelnd). Der Andere is mir vorher drunt' schon

begegnet. (Verlegen.) Und Du, Resi, Du siehst g'rad' aus, als
wie wennst g'woant hätt'st! (Mitleidig.) Fehlt Dir was?

Resi. Geh', bild' Dir nix ein! Warum soll i denn
woana? — I hab' koa Ursach dazu.

Lenz (eifrig). Dös moan i selber. Du bist ja reich und
g'schickt und sauber. Der Reutbauer aber is a Zuchthäusler,
und an armer Tropf. I möcht' net tausch'n mit eahm. —

Resi. Glaub's schon, Du mit Deiner großen Mühl'! —
Es is nur schad', daß Du's Wirthschaften d'rauf net verstehst,
wie es sich g'hört. Du kunnst an andern Grän (Großen) spiel'n.

Lenz (freudig lächelnd). An Grän kunnt' i freilich spiel'n.
Aber i versteh's net, und denk' mir, wenn i amal a Müllerin
hab', dö lernt mir's schon. —

Resi (schlau). So schau' Dir um oane!
Lenz (zaghaft). I bin scho lang im Begriff, aber — i

hab's Herz net. — Weil i mi fürcht', i möcht' abfahr'n. —
Resi. Schäm' Dich, so was z'sag'n, Lenz. — A Manns-

bild muß a Schneid' hab'n, sunst is er nix werth. — Und vom
Abfahr'n kann bei so oan, wie Du bist, ja gar koa Red sein. —

Lenz (freudig). Glaubst? — S o möcht' ich's gleich wag'n
und sag'n zu Dir: Heirath' mich!

Resi (heuchelnd). Mich? — O lieber Himmel, an dös hätt'
i net denkt. —
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Lenz (betrübt) J a , schau, gelt, i hab's ja vorher g'wußt,
daß D' mi net magst. —

Resi (mitleidig heuchelnd). I mag Dich schon, Lenz; —
aber nur unter oaner Bedingung!

Lenz (eilig). J a , ja, ja!
Resi. Daß in vier Wochen Hochzeit is! —
Lenz. Mag schon! Von mir aus glei in 14 Tagen.
Resi (bei Seite). So — jetzt I t ta, kannst heirathen, wem

Du willst. Jetzt darf der stolze Zuchthäusler nimmer g'laub'n,
er wär' der Oanzige für mich auf der Welt g'wesen. —

Lenz. Also, Resi, mach' mit mir, was Du willst, i hab'
nix, dagegen einz'wenden, und am Sonntag, da führ' i Di zum
Tanz. Da werd'n die Ander'n an Neid hab'n; Juchhe! —

Resi. Und der Gottfried sich ärgern! (Beide ab hinten rechts.)

4. Scene.
Gottfried allein, dann I t t a .

Got t f r ied (war bisher auf der Bank in der Laube gesessen,
aufstehend, Resi und Lenz nachblickend). Viel Glück zum baldigen
Ehestand! Die wär' mir noch abgangen! — Koa Mensch vom
Hof is no z'sehen. S i wer'n mi net erwarten. Mir is so
bang für das erste Zusammentreffen mit I t ta. — Was sie sich
wohl ausdenkt hat für die Zukunft? — J a , ja, früher wär's
ja möglich g'wesen; aber jetzt. — A Zuchthäusler —

I t t a (tritt auf von hinten links).
Gott f r ied. Man kommt — (zieht sich in die Laube zurück).
I t t a (vorkommend). S o — bet' hab' i, und von Herz'n

is mir gang'n, wie no nie! — Mir is so leicht, so froh z' Muth,
daß i glei lustig sein kunnt'! — Lang kann er nimmer aus-
bleib'n. — O Gott, i zähl' schon die Minuten, und pumpern
thut's in mein Herz'n, als wenn's d' Kirta einläuten that! —
Aber, I t ta, geh', wenn des wer hören that, was thaten d' Leut
denken! — Na ja, jetzt hab' i zwoa Jahr g'wart't, jetzt darf's
mir auf das bißl Zeit a nimmer ankommen. (Geht in den Hof.)

Got t f r ied (blickt Itta schüchtern verlegen an).
I t t a (bemerkt Gottfried, erschrickt und preßt die Hände gegen die

Brust.) Gottfried!!
Got t f r ied (verwundert). Was hast denn, I t ta? — Grüß

Di Gott! —
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I t t a (bei Seite). Ist das das Wiedersehen nach zwei-
jähriger Trennung? — Ist das der Gruß des Wiedersehens?

Got t f r ied (geht langsam vor, den Blick zu Boden gesenkt, Itta
die Hand hinhaltend). Grüß Di Gott, I t ta ! — (Hat ihre Hand
gefaßt, blickt sie lange an.) Schöner bist word'n — schöner — und
noch stader als wie früher. — Warum red'st denn nix mit mir?

I t t a (verlegen, ganz verwirrt). S o viel hätt' i g'wußt,
Gottfried, ach, so viel, und jetzt is mir Alles abg'fall'n. — I
woaß nix mehr! —

Gott f r ied. I schon! — Zum Ersten laß Dir danken
dafür, daß D' mir mei Hoamath derhalten hast und daß D'
mir so treu g'wesen bist. — Zum Zwoaten sag' Du mir, ob's
wahr is, daß — daß Du Dein Geld für mich verwend't hast?

I t t a (schüttelt traurig den Kopf, verlegen). Nein, das is net wahr!
Got t f r ied. Es muß aber doch so sein, denn sunst

kunnten's d'Leut' net wissen!
I t t a (ruhig). I hab's koan Menschen g'sagt.
Got t f r ied. Dann haben sie's halt errathen. — Na, Du

brauchst Dich deßweg'n net z'erschreck'n, es is ja recht, und i
dank Dir auch dafür! Hoffentlich bring' ich's bald so weit,
daß i Dir Alles mit Zins'n z'ruckzahl'n kann.

I t t a (schmerzlich, leise für sich). Er will mich net; er liebt
mich net mehr!

Gott f r ied. Oh, i werd' mir schon Mühe geben, durch
Fleiß die Schulden, die am Hof liegen, mit der Zeit weg-
z'bring'n; i bin der Mensch nimmer, der i war, vor i fortging
— i bin a anderer, a besserer word'n. — I seh's ein, was
für a schlechter Mensch i war, und was für Kummer und Herz-
load i meine Eltern zug'fügt hab'. Aber wo is mei Vater,
wie geht's eahm?

I t t a . I n sein' Austragstüberl. I werd's ihm sag'n,
daß Du da bist. (Ab in's Haus.)

5. Scene.
Gottfried, dann Gesinde, dann I t ta und Reutbauer.

Got t f r ied (blickt Itta nach). A ganz a b'sonders Wesen is
die I t ta ; und allweil no schöner is word'n.

Erster Knecht (und die Dienstboten, von hinten links auf-
tretend, Alle): Grüaß Gott, Bauer, grüß Gott!



— 56 —

Got t f r ied. Grüß Enk Gott, Alle — Alle! — I dank'
Euch halt recht, daß Ih r auf'n Hof so gut g'schaut habt's.

Erster Knecht. Da müßt's Euch schon bei der I t ta
b'sunders bedanken. Wir hab'n nur knapp unser Pflicht thuan,
aber die I t ta, die hat ihr halbes Vermög'n für den Hof ver-
wendet. (Verlegen.) O verflixt, dös hätt' i vielleicht net sagen
sollen. (Zieht sich mit den Dienstboten in den Hintergrund.)

Got t f r ied. Also is doch wahr! (Zu der auftretenden Itta.)
Der Hof wär' sonst für mich verloren g'wesen?

I t t a . Frag' net, Gottfried, es is Alles geordnet und koa
Schuldenlast wird Di drucken. Aber jetzt zu was Anderem, sag',
was soll i thuan?

Got t f r ied. Dableiben — natürlich!
I t t a . Das kann i jetzt nimmer, der boshaften Zungen

wegen. Es is wahrscheinlich das Richtigste, i schau mir irgendwo
um an Deanst. — Du mußt halt nachher heirathen.

Got t f r ied (ruhig, doch verlegen). Willst denn Du Deiner
Lebtag ledig bleiben?

I t t a . J a !
Got t f r ied. Du bist aber so sauber — und reich! —

Hundert Burschen wären froh um Dich.
I t t a . I mag koan, Gottfried.
Got t f r ied. Und an Zuchthäusler, an Lumpen, oan, der

Dir nie was Gut's, oft g'nug aber Schlecht's gethan hat, an
solchenen wohl am allerwenigsten? (Verlegen auf Itta blickend.)

I t t a (weint). Wenn er mich gern hätt' — dann schon.

Got t f r ied (freudig). I s das wahr, I t ta? (Faßt sie an
den Händen und blickt ihr in die Augen) Trotz Allem? — I bin's
ja kaum werth. Aber — unser Herrgott hört's, I t ta ! — aber
i versuch's, ob i Deiner noch werth werd'n kann! Du bist ja
mei Schutzengel, mei Glück und mei Seligkeit!

I t t a (fliegt ihm an den Hals). S o is es also doch in Er-
füllung gegangen, was i an jenem Abend erträumt, wo Du
mir zum erstenmal g'stand'n hast, daß Du mir gut bist! Ich
bin ja so glücklich, glücklich, Gottfried!

Got t f r ied. I t ta, mein Glück, mein Alles! (Umarmt sie.)

Reu tbauer (tritt aus dem Hause, er ist sehr gealtert, ganz weiß
und stützt sich auf den Stock). Und i gib mein Seg'n dazu!

Gott f r ied (ihm entgegen). Vater, Vater!!
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Reutbauer. Mei Seg'n sei auch mei Grüß Gott! Werd's
glücklich mitsammen!

Gott f r ied. I dank' Dir, Vater, von Herz'n.
I t t a . Mein Dank, Reutbauer!
Got t f r ied (zum Gesinde). Na, und was sagt's I h r zu mein'

Glück?
Erster Knecht. Mir sagen gar nix, wir rufen's bloß:

Die junge Reutbäuerin soll leben, hoch!
Alle. Hoch die junge Reutbäuerin!
I t t a . I dank' Euch, i dank' Euch!
Gott f r ied. So is recht! — Und wenn sich von de

Nachbar'n oans wundert über den Frieden in unser'm Haus,
über den Segen auf unser'n Feldern, und woher denn g'rad'
mir Alles das Gute so reichlich kommt, dann sag' i nur: Von
meiner lieben, schönen, guten, herzigen I t ta aus dem Elend!

Schlußgruppe.

Der Vorhang fällt.

Ende.
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